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Ueberſetzung 
des 
lat. Adoro te devote. 


Dich in Brodsgeſtaltung wahrhaft hier verhüllt, 
Gegenwaͤrt'ge Gottheit, ehr’ ich, ſcheuerfüllt, 
Dir zum Eigenthume giebt ſich all mein Herz, 
Dich betrachtend ſchwebt die Seele himmelwärts. 


Irr an dir wird Auge, wird Geruch, Getaſt, 
Durch's Gehör allein wird ſeſter Glaub’ erfaßt; 
Alles, was der Heiland ſprach, feit glaub' ich es: 
Ueber dieſe Wahrheit giebt's nichts Wahreres. 


Seine Gottheit einzig war am Kreuz verſteckt, 
Hier iſt gar die Menſchheit auch noch überdeckt, 
Doch bekenn' ich beide frei mit Wort und That. 
Bittend, was reumüthig jener Schächer bat. 


Nicht wie Thomas will ich Wunder ſchau'n, 
Meinen Gott bekenn' ich dich voll Zuvertrau'n! 
Eins nur bitt' ich, ſtärke ſolches Glaubens Muth, 
Mehre meine Hoffnung, meiner Liebe Gluth. 


Theures Angedenken an des Herren Tod, 
Das du Leben ſchaffeſt, ſelbſt lebend'ges Brod, 
Relche meiner Seele gnaͤdig deine Koſt, 
Süßeſten Geſchmackes, voller Himmelstroſt. 


Frommer Pelikan, o Jeſu, höchſtes Gut, 

Mich Unreinen waſche dein koſtbares Blut; 
Macht ein einz'ger Tropfen ja das Erdenrund 
Schon von aller Sünden ſchwerer Schuld geſund! 


Jeſus, meinem Auge jetzo noch verhüllt, 
Mach, daß meiner Sehnſucht heißer Durſt ſich ſtillt, 
Mach, daß ich entſchlelert dich erblickend, frei, 
Dort in deines Glanzes Anſchau felig ſei. 
Amen. 


A. K. 


Enthaltſamkeits⸗ Sache. 


Während mir von vielen, ja den meiſten Gegenden unſerer 
Provinz die freudigſten Mittheilungen in Bezug auf die Ent⸗ 
haltſamkeitsſache zukommen, fehlt es auch nicht an einzelnen 
trüben, ja ſtörenden Erfahrungen. So namentlich im Leob⸗ 
ſchützer Kreiſe, wo weltliche und geiſtliche Behörden (letztere 
jedoch Gottlob nur ausnahmsweiſe) der Sache nur wenig Theil⸗ 
nahme zu ſchenken ſcheinen. Neun bezügliche Fragen, für deren 
Beantwortung alle übrigen Landräthe Oberſchleſiens auf das 
Eifrigſte durch Vertheilung an die betreffenden Polizeibehörden 
Sorge getragen und zum wärmften Danke mich verpflichtet 
haben, wurden mir von einem einzigen mit dem Be⸗ 
merken zurückgeſandt, daß er dieſelben nicht vertheilt 
habe, weil wenig Anklang für dieſe Angelegenheit 
vorhanden. — Zum Glücke iſt dem nicht alſo, io bildet z. B. 
das Städtchen Troplowitz eine ſchöne Ausnahme; indem daſelbſt 
nicht allein die Ortsgeiſtlichkeit, die drei Lokalkapläne und ſämmt⸗ 
liche Schullehrer, ſondern auch der geſammte Magiſtrat ſofort 
beigetreten find. Auch in den übrigen Parochien des gedachten 
Dekanates beginnt die Sache Beſtand zu faſſen, wie denn. 
Bladen 95, Löwitz 105, Roben 212, Poßnitz 318, Comeiſe 60, 
und Bratſch 50 beigetreten ſind. Noch viel bedeutender ſollen 
die Beitritte im Dekanate Katſcher fein, von woher mir jedoch 


ir 


362 


die Mittheilungen noch fehlen. Im Uebrigen irrt man ſich, 
wenn man glaubt, die Entſagung von Branntwein beſchränke 
ſich blos auf die Vereinsmitglieder; der Branntweingenuß 
fällt überall in Verachtung, und hierin liegt, abgeſehen 
natürlich von dem höheren kirchlichen Einfluſſe, die Haupt⸗ 
bürgſchaft gegen die Rückfälle. Es giebt viele Ge⸗ 
meinden, welche im hohen Ehrgefühle auf das Strengſte über 
die Befolgung des Gelübdes wachen. Wie denn in der vorigen 
Woche erſt die Ortsgerichte eines Dorfes bei Koſel das Land⸗ 
räthliche Amt zu Gleiwitz erſuchten, einen ihrer Einſaſſen daſelbſt 
zu verhaften und zurück zu ſenden, damit er 9 0 ſeines ge⸗ 
brochenen Gelübdes geſtraft würde. Dennoch bedarf es für 
uns jetzt der größten Aufmerkſamkeit, weil einerſeits die Intri⸗ 
guen der Schenker und einzelner dieſen eng verbundener Guts⸗ 
beſitzer unglaublich find, und andererſeits da, von wo es von 
Nöthen, noch kein Wort der Billigung und Belebung erklungen 
iſt. So ſchreibt mir unter Anderem ein einfacher aber kräftiger 
Dorfpfarrer, nachdem er mir zuförderſt mit Freuden berichtet, 
daß nunmehr ſeine ganze Gemeinde, mit Ausnahme der gräflichen 
Familie, deren Beamten und der Juden, beigetreten: 
„Die Regierung hat zwar verfügt, daß das arme enthalt⸗ 
ſame Volk nicht mit ſchaͤdlichen Kunſtgebräuen vergiftet 
werden ſoll, aber Niemand wacht über die Ausführung, 
als höchſtens der arme Pfarrer. Und ſind wir denn alle 
Eines Sinnes? So hat z. B. einer meiner Nachbarn den 
Verein mit der Beſchränkung eingeführt, auf einem Nieder⸗ 
ſitzen nur für 3 Pf. zu trinken; ein Anderer fing an und 
ermüdete gleich, ſo daß ſeine armen Schäflein halb roh 
und halb gebraten; ein Dritter, gezwungen von feiner Ge⸗ 
meinde etwas dafür zu thun, aber unfähig, ſelbſt zu entſa⸗ 
gen, ließ einen Miſſionär kommen und verreiſ'te; der vierte 
und höher geſtellte thut aber gar Nichts. Wahrlich, 
wenn ich nicht den einzigen Haltpunkt hätte, daß unſer hei⸗ 
liger Vater feinen Segen den Iriſchen Vereinen geſpendet, 
fo wüßte ich gar nicht, wie ich allen Anfragen begegnen 
ſollte. Ein Wort von Oben ), Einigkeit unter uns, und 
kein Einziger bleibt zurück oder fällt wieder ab.“ 

Wie freudig find dagegen die Erſcheinungen im Archipres⸗ 
byterate Beuthen, wo nicht allein alle Geiſtlichen gemeinſam 
dafür werben, ſondern (eine einzige unbegreifliche Ausnahme 
abgerechnet), auch alle weltlichen Behörden und alle Gutsbe⸗ 
figer. Beſondere Auszeichnung verdient in dieſer Hinſicht der 
evangeliſche Landrath des Kreiſes, Herr v. Tieſchowitz, 
welcher vom erſten Beginn an und bevor er noch wiſſen konnte, 
ob man hiezu lächeln oder ſauer ſehen würde, das Unternehmen 
mit der ihm eigenthümlichen Energie unterſtützte, und nament⸗ 
lich dadurch zum Beitritte ermuthigte, daß er die Gelübde mit 
dem Königl. Adler verſah. i 

Wenn der Inhalt meines dermaligen Schreibens mehr trü⸗ 
ben als freudigen Inhaltes, ſo kann dieſes nur heilſam ſein, 
damit wir nicht erſchlaffen. Der Branntwein wird befiegt, 
wenn die Kirche beharrt. Etwanige Lauheit des Staates, 


) IR es denn unbekannt, daß der Hochwürdigſte Weihbiſchof und Ge⸗ 
neraladm. nicht allein bei jeder Gelegenheit für die Enthaltſamkeitsſache ſich 
ausſpricht, ſondern auch dem ganzen Unternehmen dadurch die Weihe gegeben, 
daß er nicht blos ſelbſt beigetreten, ſondern eigenhändig feinen Namen in das 
Vereinsbuch zu Ratibor eingetragen hat? Verba movent, exempla trahunt, 


etwanige Widerſtrebungen der Gutsbeſitzer und Schänfer find 
gleichgültig, wenn nur die geſammte Geiſtlichkeit auf dem be⸗ 
gonnenen Wege vorſchreitet. Schließlich bitte ich noch einmal 
und recht dringend ſämmtliche Herren Geiftlichen, welche 
für die Enthaltſamkeitsſache in ihren Parochien gewirkt haben, 
mich recht bald mit der in Nr. 38 des Schleſ. Kirchenbl. erbe⸗ 
tenen Auskunft verſehen zu wollen, da ich wohl vorausſetzen 
darf, daß es ihnen ſelbſt ſchmerzlich fein würde, wenn ihre des⸗ 
fallſigen Beſtrebungen in meinem Berichte übergangen würden. 

Da indeſſen die verleumdriſche Nachricht, als bezwecke der 
Staat eine Erhöhung der Steuern zum Erſatze der ausfallenden 
Maiſchſteuer, noch immer verbreitet wird, ſo bitte ich auch noch 
die Hochwürdigen Leiter der Enthaltſamkeitsvereine, dieſes Ge⸗ 
rücht entſchieden Lügen zu ſtrafen. Ich wandte mich nämlich 
deshalb an Se. Erz. den Herrn Finanzminiſter, und wurde dar⸗ 
auf unter dem 21. Okt. von demſelben dahin beſchieden: „daß 
es auch nicht im Ent fernteſten in der Abſicht läge, 
Ausfälle an der Maiſchſteuer durch Steigerung 
der Klaſſenſteuer zu decken,“ wenn gleich es unzuläſſig 
ſei (meinem desfallſigen Antrage gemäß) im Voraus ſchon 
und auf langere Zeit hin jede hoͤhere Veranlagung derjenigen 
Perſonen und Haushaltungen zu unterſagen, welche den Mäßig⸗ 
keitsvereinen beigetreten.“ ö 

Pſchow, am Tage aller Seelen. 

Wit v. Dörring. 


Offenes Sendſchreiben 
an den Herrn Pfarrer Dr. Hoffmann 
von einem 
ſeiner ehemal. Schüler, dem gegenwärt. Gymnaſial⸗Religlonslehrer Schinke. 


— 


Wenn einer Ihrer ehemaligen Schüler feine Bedenklichkeiten 
gegen Ihre in den öffentlichen Blättern in Betreff der in Oberſchle⸗ 
ſien faſt durchgehends eingeführten Enthaltſamkeitsvereine kund gege⸗ 
denen, ausſpricht, fo geſchieht es lediglich aus dem innern Herzensdrange, 
für die gute Sache in die Schranken zu treten, und einer in jüngſter 
Vergangenheit getroffenen Ein richtung das Wort zu reden, die, mit 
Vernunft und Offenbarung vereinbar, für das Wohl der Kirche, des 
Staates, der Schule, der Familie und jedes dabei detheiligten Indi⸗ 
viduums von den ſegensreichſten Folgen ift. 

Mein Urtheil wird in Ihren Augen um fo mehr auf Unpartei⸗ 
lichkeit Anſpruch machen können, da ich als geborner Deutſcher der 
polniſchen Sprache unkundig, für einen hieſigen Wirkungskreis als 
Seelſorger unfähig, das Verfahren der ehrwürdigen oberſchleſiſchen 
Kleriſei bei Errichtung, Leitung und Aufrechthaltung der Enthaltſam⸗ 
keitsvereine ſtreng beobachtete, unbefangen prüfte, ihre Umſicht und 
Entſchloſſenheit, ihren Muth und ihre Ausdauer ſah und noch 
täglich ſehe. 

Sie haben in zwei Nummern der ſchleſiſchen Zeitung die Ent⸗ 
haltſamkeitsvereine zur Sprache gebracht und in beiden nicht ſowohl 
gegen ihr Beſtehen, als vielmehr gegen die Art und Weiſe ihrer 
Einführung feindfelig geeifert. Wenn ich auch nicht annehmen kann, 
daß Sie dadurch den Schwachen irte leiten, den Verirrten in feinen 
Irrihum beſtärken, die Wirkſamkeit der Vorſteher dieſer Vereine ver⸗ 
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dächtigen, ihre Feinde vermehren, die zu beſiegenden Hindernſſſe vers 
arößern, und über den niedern Standpunkt der Moralität der betrefs 
fenden Gemeinden und ihrer Hirten ein ungünſtiges Urtheil fällen 
wollen; ſo muß ich doch ſehr bezweifeln, daß Sie ſich eine voliſtän⸗ 
dige und richtige Einſicht in das Weſen der Enthaltſamkeits vereine 
verschafft baben und nehme keinen Anſtand, unumwunden zu erklä⸗ 
ren, daß ihre Anfihten darüber unrichtig ſeien und darum wirkungs⸗ 
los bleiben werden. 
Die Enthaltſamkeitsvereine ſind nach meinem unmaßgeblichen 
Erachten eine noth wendige Erſcheinung unferer Tage und traten in 
hieſiger Gegend auf eine Art in's Leben, die Sie gewiß nicht ganz 
mißbilligen werden. Wie überall, ſo gab es auch hier in Städten 
und Dörfern unter den verschiedenen Altetsſtufen nicht etwa erſt feit 
geſtern, ſondern immer eine größere oder geringere Anzahl, die den 
verderblichen Fuſel fo oft im Uedermaße genoſſen, daß ihre Freiheit 
dadurch geknechtet und ſie zu völligen Sclaven deſſelben heradgewür⸗ 
digt wurden. Unfere wackere Geiſtlichkeit ſah nicht dem Unweſen 
müſſig, ſorgenlos und unthätig zu, (was wohl mancher Scharfſinnige 
aus dem talis und qualis Ihres Referats und der verletzenden 
Frage: „Warum ſo lange geſchlafen?“ entnehmen könnte), ſondern 
wandte alle Mittel, die ihr die Kirche an die Hand gibt, zue Hebung 
des Uebels an. Sie lehrte und ermahnte, warnte und ſtrafte, wirkte 
durch einzelne Familien auf das Ganze, zog die Vorgeſetzten von 
Untergebenen in ihr Intereſſe, brachte den Gegenſtand bei Privat⸗ 
und öffentlichen Zuſammenkünften zur Sprache, berathſchlagte ſich 
über die zue Abhülfe geeigneteſten Mittel, wandte dieſelben mit Klug⸗ 
heit und Umſicht an, und deſſenungeachtet blieben ihre Bemühungen, 
wenn auch nicht ganz, doch größtentheils ohne den erwarteten Erfolg. 
Da trat unweit hie iger Stadt ein einfacher und ſchlichter, nur 
durch ſein ſegensteiches Wirken in der Provinz bekannter und im 
Auslande geehrter armer Dorfpfarrer auf, und ſchuf zu den zahl⸗ 
zeichen materiellen Vereinen unſerer Zeit einen neuen, der eine geiſtige 
Tendenz hatte und nach dem Vorbilde des Pater Mathew einge⸗ 
richtet wurde. Er ſtellte ſich an die Spitze deſſelben und gelobte nicht 
um ſeinetwillen, ſondern des guten Beiſpiels wegen eine völlige Ent⸗ 
haltſamkeit von allen gebrannten Getränken. Sogleich ſchaarten ſich 
um ihn mehre ſeiner Gemeindeglieder und folgten freudig der einla⸗ 
denden Stimme ihres Hirten. Ihre Namen wurden dem Stande 
nach in Liſten eingetragen. Außer der allgemeinen, aus freiem Ans 
triebe übernommenen Verpflichtung, ſich für immer aller gebrannten 
Getränke zu enthalten, übernehmen ſie noch die beſondere, keinem 
ihrer Mitmenſchen ein derartiges Getränk, es möge Namen haben, 
welchen es wolle, zu verabreichen und nach Kräften in ihtem Wir⸗ 
tungskreiſe Jedermann zu einer gleichen Nüchternheit anzuhalten. 
Als Abzeichen erhielten die Bundesglieder ein gedrucktes Formular, 
in welchem duch) Kernſprüche, aus dem alten und neuen Taſtament 
entnommen, auf das Sündhafte der Trunkenheit hingewieſen wird. 
Derjenige, welcher feinem öffentlich gegebenen Verſprechen nicht nad» 
kommen ſollte, wurde nicht mit Kerker und Banden, ſondern nur mit 
Entfernung aus der Geſellſchaft bedroht. Die erfreulichen Folgen 
dieſes Unternehmens blieben nicht lange aus; ſie zeigten ſich im 
Großen wie im Kleinen in einer gewiſſenhaften Erfüllung der Berufs⸗ 
geſchäfte, in dem friedlichen Zuſammenleben der Verehlichten, in 
einer größern Corgfalt bei Erziehung der Kinder, in einem pünktlichen 
Gehorſam gegen die Vorgeſetzten, in einer treuen Anhänglichkeit an 
Kirche und in einer höhern Achtung gegen die Staatsgeſetze. Mehre 
Gemeindevorſteher folgten dieſer löblichen Einrichtung. 
In kröftiger Rede ſtellten fie auf der Kanzel die verheerenden 


Folgen der Trunkenheit ohne irgend eine Uebertreibung dar, und for⸗ 
derten zur Theilnahme auf, ohne eines unerlaubten Mittels ſich zu 
bedienen. Die Anzahl der Vereine und deren Mitglieder nahm täg⸗ 
lich zu; man erkannte in dieſem freudigen Gedeihen den Finger 
Gottes. Der Zögernde konnte nicht mehr zurückbleiben und der 
Schwankende mußte Hand an's Werk legen, wenn er nicht für einen 
gedungenen Miethling gelten wollte. So verbreiteten ſich binnen 
kurzer Zeit die Vereine über ganz Oberſchleſten und beſtehen gegen: 
wättig ſelbſt in den Gegenden, wo nach der Verſicherung der Vor⸗ 
ſteher auch früher nur einzelne Trinker gefunden wurden. Vorzüglich 
wirkte auf die anerkannten Säufer das Beiſpiel derjenigen ſehr wohl⸗ 
thätig, die wegen ihres muſterhaften Lebenswandels bei den Gemein⸗ 
den in großem Anſehen ſtanden und dennoch ihre Namen in die Liſten 
einſchreiben ließen und öffentlich das Gelübde der Enthaltſamkeit ab⸗ 
legten. Sehen Sie, verehrter Lehrer, dieſes iſt die Entſtehung und 
die innere Einrichtung der oberſchleſiſchen Enthallſamkeitsvereine. 
Kommen Sie in unſere Gegend, ſehen und hören Sie mit offenen 
Sinnen, und Sie werden gewiß mit uns die Freude theilen. Oder 
ſetzen Sie ſich in ſchriftliche Verbindung mit den Vorſtehern der 
Vereine und Sie werden aus freiem Antriebe das harte Wort 
„Extrem,“ was Sie, muthmaßlich durch unlautere Quellen irre ge⸗ 
leitet, den Vereinen zur Schuld legen, für grundlos erachten und 
ſicher widerrufen. In der Art und Weiſe, wie die neuen Mitglieder 
zur Theilnahme bewogen und aufgenommen werden, können Sie 
weder eine Beſchränkung der Freiheit noch eine Beängſtigung des 
Gewiſſens finden. Weder Belohnung noch Beſtrafung, weder Ueber⸗ 
redung noch irgend ein anderes unerlaubtes Mittel, ſondern die Kraft 
des lebendigen Wortes iſt es allein, das in das Herz ſo vieler Tau⸗ 
ſende tief eindringt und in demſelben den freiwilligen Entſchluß, 
völlige Enthaltſamkeit anzugeloben, erzeugt. Ja bei berüchtigten 
Trinkern ſetzt man ſogar in die Feſtigkeit des Entſchluſſes Zweifel, 
nimmt ſie bei der erſten Anmeldung nicht ſogleich auf, ſondern ver⸗ 
ſtattet ihnen längere Zeit zur Prüfung und erſt alsdann, wenn ſie 
dieſelbe glücklich überſtanden haben, werden fie den Reihen der Bun: 
desglieder beigeſellt. Wozu ſich der Menſch ſelbſt entſchließt, dabei kann 
von einer Beeinträchtigung der Freiheit nicht die Rede ſein. Wohl 
aber wäre es nach Ihrer Anſicht eine Beſchränkung der äußern und 
innern Freiheit, wenn Trunkenbolde bei öffentlich verübtem Unfuge 
nicht nur in den Provinzialſtädten, ſondern auch in der Hauptſtadt 
von der Obrigkeit aufgegriffen, in den Gewahrſam gegeben und ſo 
lange darin gehalten würden, bis fte wieder zum rechten Gebrauch des 
Verſtandes gelangt ſind. Sie haben gewiß ſchon ſelbſt wahrgenom⸗ 
men, wie ſehr ſich ihr ganzes Innere und Aeußere gegen eine ſolche 
Gewaltthätigteit ſträubt. Warum treten Sie denn nicht in dieſem 
Falle als Kämpfer der beſchränkten Freiheit auf?! Nein, das ab⸗ 
gelegte Gelübde beſchränkt weder die Freiheit, noch beängſtiget es das 
Gewiſſen, ſondern macht dadurch erſt wahrhaft frei, daß es die Skla⸗ 
N des Trinkers bricht und des Nüchternen Willen zum Guten 
kt. 

Wenn Ihnen die Oberauſſicht und Leitung der geſammten Ver⸗ 
eine übertragen werden möchte, fo würden Sie wahrſcheinlich in den 
Liſten die Namen aller Nüchternen ſtreichen, fie, wenn Sie anders 
dazu Vollmacht hätten, des abgelegten Gelübdes entbinden und jedem 
nüchternen Novizen, wenn er die Aufnahme wünſchte, zu Herzen 
reden, daß ſein Unternehmen thöricht ſei, weil der Geſunde des Arztes 
nicht bedürfe, den Reinen alles rein, und was in den Mund gehe, 
nicht fündhaft ſei. So denken aber weder die Vorſteher der Vereine, 
noch ihte auch früher nüchternen Mitglieder, ſo denket weder die 
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geiftliche, noch weltliche Behörde, fo lehret weder die Kirche, noch das 
Evangelium. Mit Recht legen die Vorſteher das Gelübde ab, damit 
die Heerde in ihre Fußſtapfen trete. Ihrem Beiſpiele folgen zuerſt 
die Nüchternen, um ihren veritrten Brüdern den rechten Weg zu 
zeigen, ſie im Kampfe mit der Sinnlichkeit zu unterſtützen und ſie, 
wenn dieſelben allein Bundesglieder wären, nicht als frühere Trun⸗ 
bolde zu brandmarken. Die hohe geiſtliche Behörde hat ſich zwar 
noch nicht für die Errichtung der Vereine ausgeſprochen, aber durch 
ihr Schweigen ihre Zuſtimmung kund gegeben. Auch zählen die 
oberſchleſiſchen Vereine unſern hochwürdigſten General: Bisthume⸗ 
Adminiſtrator zu ihrem Mütgliede und die auswärtigen den heiligen 
Vater. Sogar hat die hohe weltliche Behörde einen Aufruf zur 
Theülnohme an den Vereinen an die Lehrer der höheren Unterrichts: 
anſtalten ergehen laſſen, und dadurch faktiſch ihr reges Intereſſe daran 
zu erkennen gegeben. Die Kirche hat die Gelübde ſtets für ein geeig⸗ 
netes Mittel zur höhern Vollkommenheit erachtet, und verbietet ſie 
nur dann, wenn deren Erfüllung phyſiſch oder moraliſch unmöglich 
iſt. Das Evangelium fordert auf, das Licht leuchten zu laſſen. Nein, 
Ihre in den Zeitungen ausgeſprochenen allgemeinen Sentenzen mögen 
anderswo recht geeignet angebracht ſein und ihre Wirkung nicht ver⸗ 
fehlen, aber auf die Enthaltſamkeits vereine find fie nicht anwendbar, 
zur unrechten Zeit und am untechten Orte ausgeſprochen, und werden 
demnach auch ſpurlos verhallen. Wohl bekannt mit der Schwäche 
der menſchlichen Kraft, haben die Vorſteher der Vereine im Ver⸗ 
trauen auf den höhern Beiſtand das Werk unternommen, und 
obgleich fie dem freudigen Gedeihen deſſelben die größte Sorgfalt zu: 
wenden, ſo erwarten ſie doch den Segen von oben und geben nicht 
ſich, ſondern Gott allein die Ehre. Sie ſtehen ja auch nicht allein 
da, ſondern Tauſend und abermals Tauſende reichen ſich zur Etlan⸗ 
gung des erhabenen Zweckes brüderlich die Hand. Einer überwacht 
Alle und Alle überwachen Einen. Enthaltſamkeit iſt zur Ehrenſache 
geworden und Schande trifft ſelbſt den, welcher, noch außer dem 
Bunde ſtehend, ſich den Genuß gebrannter Getränke erlaubt. Der 
Witkſamkeit dieſer vereinten Kräfte iſt es auch zuzuſchreiben, daß 
Rückfälle gar nicht oder doch höchſt ſelten vorkommen. 

Sie werden hieraus entnehmen, daß die altteſtamentaliſchen 
Worte, welche Sie den Vorſtehern der Vereine zurufen: „Halte, 
was du gelobt haſt; denn es iſt beſſer, du verſprichſt nichts, wenn 
du nicht hälſt, was du gelobt haſt“ ganz zwecklos ſind, falls Sie 
dabei nicht eine andere Abſicht gehabt haden. Tief verletzend mußte 
es für jeden Guten, der die Enthaltſamkeitsſache kennt, ſein, wenn 
Sie von fortdauernden Triumphen reden, welche die Vorſteher feiern 
ſollen. Gefreut haben fie fin und freuen ſich noch, daß durch ihre 
redlichen Bemühungen, durch den Beiſtand des Himmels unterſtützt, 
einem Laſter geſteuert wurde, das früher aller angewandten Mittel 
fpottete, aber ihre Freude war und iſt eine Feude im Herrn. Und 
welcher Redliche ſollte dieſe nicht mit ihnen theilen, wenn er mit 
offenen Augen wahrnimmt, welche große Wirkungen das göttliche 
Work hervorzubringen vermag, wenn es auf ein gut zubereitetes Erd⸗ 
reich fällt. Gott allein ſchreiben fie den unerwarteten Erfolg ihrer 
Mühen und Arbeiten zu und flehen zu ihm im inbrünſtigen Gedete, 
daß er dem begonnenen Werke zur Fortſetzung und Beendigung fein 
Gedeihen geben möge. Die Wahrheit dieſer Behauptung können 
Sie in allen Referaten finden, welche über dieſen Gegenſtand von 
den Vereins vorſtehern ausgegangen find. Ich habe es verſucht, 
Ihnen in ſchwachen aber treuen Zügen ein Bild zu entwerfen, wie 
die oberſchleſiſchen Enthaltſamkeitsver⸗ine entſtanden find und auf 
recht erhalten werden, und hege zu Ihrem regen Eifer für das Gute 


das feſte Verttauen, daß Sie nicht der letzte ſein werden, der die 
Enthaltſamkeitsſache beginnen und fördern wird, ſobald dieſe auch in 
Ihrem Wirkungskreiſe Anklang finden, und von den Ihrer Wach⸗ 
ſamkeit Anvertrauten das Verlangen nach derfelben ausgeſprochen 
werden ſollte. Sie werden ſich gegen dieſe Einrichtung nicht ſträu⸗ 
ben, wenn fie auch in unſerer Provinz noch keine Dezennien für ſich 
hat; denn Sie lehrten ja immer und lehren noch, daß man überall das 
Gute annehmen und fördern müſſe, unbekümmert von wem es aus⸗ 
gehe, ob, es Jahrhunderte für ſich habe oder ein Kind unſerer Tage 
ſei. Hiermit habe ich, durch Ihr und Ihrer gleichgeſinnten Theil⸗ 
nehmer Referate veranlaßt, mein erſtes und letztes Wort über die 
Enthaltſamkeitsvereine ausgeſprochen. 


Bücher ⸗ Anzeige. 


Vesperae Breviarii romani cantu chorali auctae per F. J. 
Vilsecker, Chori regentem Ecclesiae St. Pauli Passaviae. 
Auctoritate Reverendissimi Dni. Dni. Henrici Episcopi 
Passaviensis. Landishuti 1843. Libraria Universitatis 
Krülliana. 8. Preis 3 Thlr. 18 Gr. 

Ein in feiner Zuſammenſtellung ſeltenes Werk! ein gleiches 
vielleicht noch nirgends vorhanden; denn es enthält auf 698 Oktav⸗ 
Seiten die Geſänge und Gebete lediglich für den Nachmittags⸗Gottes⸗ 
dienſt durch's ganze Jahr, nämlich: 
von Seite 1 bis 82 Dominica ad Vesperas; Feria 2da, 3tia, 

Ata, Sta, Gta et Sabbato. Suflragia Sanctorum et Com- 
pletorium. 

von S. 83 bis 128. Vesperae in Adventu. 

von — 129 bis 215. In Nativitate Domini. In Festo Sti Ste- 

ani, 
Sti Joannis, SS. Innocentium, Sti Thomae. 
In Circumeisione Domini et Epiphania. 

von S. 215 dis 256, Dom. Septuagesima usque ad Pascha. 

von S. 256 bis 349. Dom. Resurrectionis usque ad Dom 
24 p. Pentec. 0 

von S. 350 bis 516. Proprium Sanctorum. 

von S. 516 bis 607. Commune Sanctorum: 

von S. 607 bis 638. In Dedicatione Eeclesiae. Vesp. de be- 
ata Maria in Adventu, extra Adventom, 

von S. 638 bis 698. Oflicia propria. 

Den alterthümlichen Melodien der Antiphonen, Pfalmen, Ka: 
pitel, Hymnen und Verſen folgen jedesmal die das Feſt betreffenden 
Collekten. Was ſonſt nur zerſtreut im Brevier und Antiphonar 
zu finden, iſt hier in der beſten Ordnung vereinigt, ſo zwar, daß von 
der Vorbereitung zum Veſpergeſange an bis zum Schluß Alles in 
ununterbrochener Reihe auf einander folgt. Außer der Pſalmen⸗ 
melodie iſt noch angezeigt, in welchem Kirchentone und mit welcher 
Endigung die Pſalmen geſungen werden follen. 5 

Die Pfalmenverſe find vollſtändig den Melodien untergelegt 
und die melodiſchen Wendungen durch liegende Buchſtaben angezeigt, 
um dadurch eine gleichmäßige Eintheilung der Worte zu den Tönen 
zu erzielen. Es iſt ſomit zur Erreichung eines geregelten Chor⸗ 
geſanges das Möglichſte geleiſtet, und wird nur von dem rechten Ge⸗ 
brauch dieſes ſchätzbaren Werkes abhängen, ob der oft ſehr vernach⸗ 
läſſigte gregorianiſche Kirchengeſang wieder feine Würdigung finden 
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wird. Wer je die Freude gehabt hat, die Pfalmen, Hymnen u. ſ. w. 
von einem ganzen Convent eines Benedietiner⸗ oder Ciſtetcienſer⸗ 
Stiftes ſingen zu hören, wird dies Werk von Herzen willkommen 
heißen, wenn er auch nicht ganz der Meinung des Herausgebers ſein 
kann, daß — wie am Ende des erſten Heftes von ihm erwartet 
wird — dieſe Art Nachmittags⸗ resp. Abendandacht in jeder Kirche 
abzuhalten ſei. Das iſt doch wohl nur von Kathedrals und Collegiat⸗ 
kirchen zu erwarten, wo der Klerus in größerer Anzahl das Officium 
zu verſehen hat. R 

Dort aber, in der rechten Art vorbereitet und ſtreng befolgt, 
werden dieſe einfachen Melodien immer von erhabener Wirkung ſein. 

Die Ausſtattung dieſes Werkes iſt äußerſt fauber, Noten und 
Text deutlich und meiſtens korrekt, nur hin und wieder kommen die⸗ 
felden Mängel vor, die in dem Werke „Lehre vom tömiſchen Choral: 
geſange“ von Vilſecker oft ſehr ſtörend ſich vorfinden, namlich: daß 
die Noten manchmal zu hoch oder zu tief, alſo nicht genau genug 
auf der rechten Stufe ſtehen. Daſſelbe gilt auch von den Schlüſſeln 
und dem eustos. So fehlen auch einzelne Noten und Sylben. Zu 
wünſchen wäre noch, daß ein Inhalts⸗Verzeichniß beigegeben wor⸗ 
den wäre. 


Kirchliche Nachrichten. 


Erfurt, 18. Oktober. Drei barmherzige Schweſtern aus 
Fulda trafen hier ein, um in der hieſigen kotholiſchen Krankenanſtalt 
die Hausverwaltung und Krankenpflege zu übernehmen. 


Luzern. Den 24. Oktober Abends 74 Uhr hat der hohe 
große Rath mit 70 gegen 24 Stimmen 7 Jeſuiten an das neu zu 
errichtende und vom Papſte bedingte Prieſterſeminar zu berufen be: 
ſchloſſen. Mit dem Prieſtetſeminar bleibt nach den Beſtimmungen 
des mit den Jeſuiten abgeſchloſſenen und vom hochw. Biſchof geneh⸗ 
migten Vertrages die Theologie und die Seelſorge der Kleinſtadt 
Luzern verbunden. 


Paris, 25. Oktober. Abbe Coquereau, Kanonikus von St. 
Denis, welcher der Expedition von Marocco als Geiſtlicher beigege⸗ 
ben war, iſt zum Offizier der Ehrenlegion ernannt worden. Dieſes 
iſt eine wohverdiente Auszeichnung. Der Abbe hat den Prinzen wäh⸗ 
rend der Schlachten nie verlaſſen, und man ſah ihn die darauf fol⸗ 
genden Tage bei dem ſtürmiſchen Wetter von Schiff zu Schiff gehen, 
um den Verwundeten mit Hilfe der Religion den letzten Augenblick 
ihres ergebenen heldenmüthigen Lebens zu verſüßen. Dieſe hohe 
Begünſtigung wird in der Marine, wo Herr Abbe Coquereau allge: 
mein geſchätzt und geachtet iſt, mit der größten Freude aufgenommen 
werden. (A. Poſt Z.) 


Von der Lahn. Es iſt intereſſant, die Richtung zu beob⸗ 
achten, welche die Preſſe rückſichtlich des Völkerzuges nach Trier ger 
nommen hat. Für den größten Theil der deutſchen Journaliſten 
und gleichgeſinnten Literaten iſt nächſt dem Ausgange der Kölner 
Wirten nichts demüthigender, als jene Bewegung, welche ſich auf 
katholiſch⸗kirchlichem Gebiete kund that. Man glaubte, daß durch 
Zeitungen, Bücher und Schulen, in welchen der Geiſt deſtructiver 


Gtundſätze herrſchte, das katholiſche Volk bald gänzlich dekatholiſſet 
ſei. Da wurden dieſe Meiſter der Intelligenz durch die Ereigniſſe 
der letzten Jahre aus ihrer ſo lange genährten Täuſchung ſehr unan⸗ 
genehm aufgeweckt. Sie mußten jetzt einſehen, daß ihre Angriffe auf 
die Wahrheiten des Chriſtenthums nur dazu beigetragen hatten, das 
katholiſche Volk in ſeinem Glauben nur noch mehr zu befeſtigen. 
Allem feſten Glauben fremd, da fie nur in veränderlichen Meinungen 
und Anfichten ſich bewegen, können fie freilich die Geiſtesfülle und die 
teligiöfe Begeiſterung nicht begreifen, wie ſich dieſe bei den Hundert⸗ 
taufenden in Ttier geäußert hat. Da phantaſiren dieſe Herren von 
röͤmiſcher Politik und geſtehen betrübten Herzens, daß die Preſſe hier⸗ 
gegen nichts vermöge. So reden ſie, weil ſie weder die Geſchichte 
noch die Menſchen kennen. Oder können ſie, die ſich doch ſo großer 
Weisheit rühmen, in jeglicher Politik erfahren und in Anwendung 
der Mittel grade nicht ſcrupulös find, eine Begeiſterung hervorrufen, 
die jener gleichkäme, welche die Hunderttauſende in Trier ergriffen 
hatte? (A. Peft:3.) 


Dublin, 22. Oktober. Meine heutige Mittheilung wird 
Ihnen und Ihren Leſern wehe thun. Wie vor einiger Zeit verlau⸗ 
tete, daß Irlands großer, ja größter Wohlthäter, Pater Mathew, der 
Mäßigkeitsapoſtel, ſich in drückeaden Geldverlegenheiten befinde, die 
er ſich nicht etwa durch Ausgaben für feine Perſon, ſondern durch 
feinen regen Eifer für die Sache, der er fo ſegensteich dient, zugezogen 
habe. Da jedoch keine näheren Umſtände angegeben wurden, und 
man überhaupt nichts weiteres hörte, ſo hielt das Publikum das 
Ganze bald für eine jener boshaften Erdichtungen, mit denen die 
intereſſirten Feinde der Mäßigkeit ihn ſchon längſt unter allerlei For⸗ 
men verfolgt haben. Erſt jetzt erhält man die Gewißheit, daß nicht 
blos die Sache nur zu wahr iſt, ſondern, daß der würdige Mann 
ſchon vor einigen Wochen wegen einer rückſtändigen Zahlung an 
einen Verfertiger von Mäßigkeitsmedaillen auf offener Straße hier 
in Dublin und in dem Augenblicke verhaftet worden iſt, wo er dem 
verſammelten Volke das Maͤßigkeitsgelübde abnahm. Der Sheriffs⸗ 
bote — und dieſe Leute find gewöhnlich von dem abgehärtetſten und 
gefühlloſeſten Charakter — näherte ſich ihm und bat ihn zuerft um 
ſeinen Segen. Als der fromme Prieſter denſelben auf den Mann 
herabgefleht hatte, zog dieſer den Vethaftsbefehl aus der Taſche, ſchob 
ihn dann Pater Mathew in die Hand und ſagte, er müſſe ihn ver⸗ 
haften, bat aber, obwohl er nur ſeine Dienſtpflicht erfüllte, flehentlich 
um die Verzeihung des Apoſtels. So hart der Schlag war, fo blieb 
doch der fromme Mann vollkommen ruhig, fuhr fort, die ihn um» 
ringenden Tauſende, welche auf die gerinſte Ahnung des Vorgehenden 
ihn augenblicklich aus den Händen des Häſchers befreit haben würden, 
zur Tugend der Mäßigkeit zu ermahnen, empfing ihre Gelübde und 
ging gelaſſen mit dem Sheriffsboten, um zu arrangiren, was irgend 
arrangirt werden konnte. Es begreift ſich, daß beim Bekanntwerden 
dieſer Umſtände ſich augenblicklich eine allgemeine Theilnahme kund. 


gegeben hat und es braucht kaum erſt hinzugefügt zu werden, daß 


Irland feinen Wohlthäter von allen dieſen Schwierigkeiten befreien, 
wird. Schon find mehrere Zuſammenkünfte gehalten und Beſchlüſſe⸗ 
in dieſem Sinne gefaßt worden. Wenn Sie wiſſen, daß bereits ſeit 
einiger Zeit von einem Comite, an deſſen Spitze der Herzog von 
Leiceſter und der Graf Glengall ſtehen, Subſctiptionen zu einem des 
Mannes und feiner Wohlthätigkeit würdigen, angemeſſenen Denkmal 
geſammelt werden und daß bierfür hen an 1500 Pfd. Sterl. 
(18,000 Gulden) beiſammen find, fo werden fie über die Lage des 
ehrwürdigen Prieſters ohne Sorge fein, fo ſehr Sie auch beklagen, 
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mögen, daß er überhaupt in ſolche Unannehmlichkeiten gerathen iſt. 
Irland weiß und erkennt, wie unendlich viel es dem Vater Mathew 
ſchuldet, auch ſind ſeine großen perſönlichen Opfer für Irlands Wohl 
wicht unbekannt. (A. Poſt⸗3.) 


Aus dem Königreich Sachſen. Zu Annaberg in den 
königl. ſächſiſchen Erblanden wurde Ende Oktober d. J. eine neue 
katholiſche Kirche von dem Hochwürdigſten Apoſtol. Vikar ze. Herrn 
Biſchof Laurenz Mauermann feierlich geweiht, nachdem Hoch⸗ 
derſelbe die Baukoſten größtentheils aus den von ſeinem verſtorbenen 
Heren Bruder ererbten Mitteln und durch unermüdliches Verwenden 
bei Bemittelten beſtritten hatte. 


New: York, 14. Septbr. Inmitten des politiſchen Sturms, 
der das Land erſchüttert und inmitten der noch immer graſſirenden 
Verfolgungswuth ſchreitet die kathol. Kirche der Vereinsſtaaten auf 
ihrer Siegesbahn vorwärts, dehnt ſich immer weiter aus und vermehrt 
die Zahl ihrer Anhänger mit jedem Tage. Wie immer, ſo hat auch 
die Verfolguag von Seiten der „Eingebornen“ den Katholiken nur 
neuen Eifer eingehaucht, die Zwelfelnden und Lauen befeſtigt und er⸗ 
wärmt, und durch Anſpornung zur Forſchung eine Menge von Be⸗ 
rebrungen zum Katholizismus zu Wege gebracht. 
ders an den Hauptorten der Verfolgung in Philadelphia auf merk: 
würdige Weiſe hervor. Die Katholiken find dort eifriger und inniger 
denn je. Bereits haben ſie eine neue Kirche halb vollendet, die die 
größte in der Stadt werden wird, und ſind thätig mit den Zurüſtun⸗ 
gen, die beiden von der gottloſen Wuth der Eingebornen zerſtörten 
Kirchen St. Michaels und St. Auguſtins in ſehr vergrößertem Maß⸗ 
ſtabe wieder aufzubauen. Das iſt der Geiſt, der uns Katholiken in 
Amerika beſeelt; weder Feuer noch Schwert können ihn vertilgen, 
blutige Ereigniſſe ihn nicht niederdrücken. 
trotz aller feindſeligen Elemente, und mit Gottes Hilfe werden wir 
alle Schwierigkeiten beſiegen. (A. P.:3.) 


Diözefan Nachrichten. 


— — 


Das Kirchenblatt hat in feiner vorletzten Nummer des Ronge'ſchen 


Lärmſchlagens wider den heiligen Rock zu Trier und Biſchof Arnoldi ö 


im Vorbeigehn und auf eine Weiſe gedacht, wie der Angriff es werth 
war; nun bringt die ſchleſiſche Chronik einen Artikel, der ihm, weil 
es feine Antwort fo kurz gefaßt, Rathloſigkeit, Verwirrung, Aerger 
und Wuth vorwirft, und nun Einſturz des ſtolzen auf Aber⸗ 
glauben gegründeten Gebäudes weiſſagt, wobei wir gelegentlich 
erfahren, welche Anſtrengungen die Aufgekläriheit macht, um dieſen 
Handſtreich recht einflußreich auf das arme verblendete Volk zu 
machen, ſintemal Heer Reklam in Leipzig 50,000 Abzüge (schreibe 
fünzig taufend) jener Nummer der ſächſiſchen Vaterlandsdlätter hat 
nehmen laſſen, welche den Bedarf nicht einmal befriedigen follen. 
Merkwürdig bleibt der Inſtinkt, mit dem dieſe Herten in 
der Aufſtellung jener ehrwürdigen Reliquie einen Tetzel ſchen Ablaß⸗ 
handel und in dem ſchlachtfreudigen Ronge einen jungen Reformator 
ſehen, der natürlich, wie das nicht fehlen kann, dem in Aberglauben 
verſumpften, morſchen, werkheiligen ꝛc. ꝛc. Papſtthume vollends den 
Reſt geben und das vollenden wird, was der erſte unvollendet ließ. 


Dies tritt beſon⸗ 


Er lebt und bewährt ſich 


Nur ſchade, daß der unerſchrockene Kämpfer für Licht und Wahrheit 
einige hundert Jahre zu ſpät kommtl! — Anlage zu einem 
Reformator hat er, das iſt ihm nicht abzuſprechen, beſonders iſt die 
unnachahmliche Dreiſtigkeit zu bewundern, mit der er kraft feiner 
Würde als katholiſcher Prieſter (auf die er doch feiner frei⸗ 
ſinnigen Anſichten zufolge keinen Werth legen kann) den hochwürd. 
Biſchof auffordert, dem Skandale (wie er es nennt) ein Ende zu 
machen. Sein Gebahren kann im Ganzen dem Katholizismus mehr 
zum Vortheile als zum Nachtheile fein, da derſelbe nun recht augen⸗ 
ſcheinlicher Weiſe den Beweis in die Hand bekommt, wie man auf 
der Gegenſeite den Frieden zwiſchen den Confeſſionen thatſächlich ver⸗ 
ſteht und alſo ſeine Handlungsweiſe darnach einrichten mag. Als 
die Ausſtellung zu Trier noch währte, da hatten die radikalen Tages⸗ 
blätter nichts als einfältigen Spott und ſaftloſen, abgeſtandenen Witz, 
jetzt hat Ronge feine Bombe einſchlagen laſſen, „ein katholiſcher 
Prieſter“ iſt mit großen Buchſtaden ſeinen Tiraden vorgedruckt, — 
da wird ſich Alles feiner Macht bewußt; Viertel⸗⸗, Fünftel⸗, Sechs⸗ 
tel⸗ ꝛc. Chriſten und Freiſinnige wie Talmudjuden ſind begeiſtert, denn 
Babylon fällt. — 50,000 Adorücke folgen, die auch in Breslau 
in den Bierhäufern den freiſinnigen Biertrinkern zum Verkaufe ge⸗ 
doten werden — in Halle gar wird der Artikel bei — ich weiß nicht 
was für einem freiſianigen Zweckeſſen „mit Wärme“ vorgeleſen! 

Doch du, mein braves katholiſches Volk, dem ſolches Aergerniß 
gegeben wird, beruhige dich und achte nicht ſolcher Schmähungen, wie 
deine frommen, vom Geiſte Gottes erleuchteten Vorſteher ruhig und 
ſonder Wanken ihren Pfad fortgehen werden, dulde und leide des 
Kreuzes halber, das den Heiden und Juden immer ein Aergerniß, ein 
Spott und vor allem ein Dorn im Auge geweſen iſt. Die Kirche 
wird dauern und ſtehen bleiden bis an's Ende der Zeiten und wird 
die ehrwürdige Religion des Erlöſers und feiner Heiligen zu verehren 
fortfahren, unbekümmert um Spott und Hohn, und ſollten tauſend 
und aber tauſend exkommunizirte Afterprieſter noch auftreten und 
mit allgemeinem Beifall des Gaſſenpodels Spektatelſtücke aufführen; 
beſonders aber iſt in jetziger Zeit, wo die Kirche freudiger als je auf: 
blüht, nicht der geringſte Grund zu Furcht vorhanden, ja grade der 
fanatiſche Haß, mit welchem man ſie anſtürmt, iſt Beweis ihrer wach⸗ 
ſenden Macht, und die Furcht iſt auf Seite der Haſſer. 

Ein Katholik. 


Oberſchleſien. In dieſen Blättern ') iſt jüngſthin aus 
Laurahütte de dato 1. Oktober die Stimme eines gewiſſen Johann 
Ronge, der ſich katholiſcher Prieſter nennt, über die Verehrung des 
heil. Rockes zu Trier und den Biſchof Arnoldi in einer Weiſe laut 
geworden, wie ſie wohl kaum gehört worden. Es iſt nicht die Ab⸗ 
ſicht dieſer Zeilen, auch nur ein Wort über den Inhalt oder die Form 
jenes Berichtes zu verlieren. Ader der Umſtand, daß Ronge ſich 
einen kathol. Prieſter nennt, feinen Artikel aus der Mitte des kathol. 
Oberſchleſiens datirt, daß andere Zeitungen ihn gern für einen kathol. 
Pfarrer ausgeben, der mit feinen Anſichten gewiß Anklang finden 
würde, und endlich, daß derſelde am Schluſſe feinen Auftuf an feine 
Amtsgenoffen (katholiſche Seelſorger ??) richtet, dies zwingt uns, im 
Intereſſe der Wahrheit und um uns vor Schande zu ſchützen, Fol⸗ 
gendes mitzutheilen: 


„) Dieſe Erklarung iſt an die Redakt. der ſächſiſchen Vaterlandsblaͤtter 
geſendet, und in Abſchriſt auch uns zur Aufnahme mitgetheilt worden, damit 
kein Zweifel darüber bleibe, daß die oberſchleſiſche Gelſtlichkeit mit H. Ronge 
nicht einerlei Sinnes ſei. D. Red. 
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Johann Ronge iſt nie katholiſcher Pfarrer geweſen und hat 
alſo noch nie ſelbſtſtändig für das Seelenheil einer Pfarrgemeinde zu 
ſorgen gehabt. Die katholiſche Ordination hat er allerdings erhal⸗ 
ten, und iſt kurze Zeit als Hülfsgeiſtlicher gebraucht worden, hat aber 
während dieſer Zeit durch feine unkirchlichen Beſtrebungen die Indi⸗ 
gnation aller Geiſtlichen und ftommen Katholiken Schleſiens erregt. 
Da er ſein antikirchliches Treiben in fremden Blättern mit der 
Maske der Anonymität verhüllte, ſich aber einen fchlef. Kapellan 
nannte, ſo traten die Kapelläne Schleſiens, über ſo unwürdiges Be⸗ 
tragen eines ihrer Kollegen empört, zuſammen, erklärten öffentlich, 
unter Nennung ihres Namens, ihten Abſcheu, und erfuchten die 
geiſtliche Behörde, ſolchen Unfug nicht länger zu dulden, und den 
Schuldigen zu beſtrafen. Die Zeitſchrift „Sion“ har hierüber feiner 
Zeit die weiteren data mitgetheilt. Ronge wurde hierauf zur Unter⸗ 
ſuchung gezogen und am 30. Januar 1843 bereits ſuspendirt. 


Wo er ſich ſeitdem auch aufgehalten haben mag, ſo viel iſt ge⸗ 
wiß, daß er es nicht hat wagen dürfen, geiſtliche Functionen zu ver⸗ 
richten, und daß die kathol. Geiſtlichen, wie früher ſchon ſeine Alters⸗ 
und Studiengenoſſen, die Kapelläne, ſich von ihm losgeſagt, und 
keine Gemeinſchaft mehr mit ihm gehabt haben. 

Die Unterzeichneten, ſämmtlich hier in Oberſchleſien in der 
Seelſorge thätig, erklären daher in ihrem Namen und im Namen 
der Geiſtlichen ihrer Sprengel, daß Ronge's Stimme hier von Allen 
mit allgemeiner Entrüſtung vernommen worden iſt, und nur bei 
einigen ihm gleichgeſinnten und ſuspendirten Geiſtlichen Anklang 
gefunden haben könnte. Mit wahrer Indignation aber müſſen wir 
gegen die freche Anmaßung des ıc. Ronge proteſtiren, der es wagt, 
uns in jenem Artikel ſeine Amtsgenoſſen zu nennen. Welches 
Amt auch Ronge in Laurahütte verwalten mag, ob er ſich dem Hütten⸗ 
betriebe widmet oder etwas anderes treibt — er iſt ſo wenig unſer 
Amtsgenoſſe, als er nach ſeiner Amtsentfernung noch Seelſorger und 
nach den von ihm ausgeſprochenen Grundſätzen überhaupt noch 
katholiſcher Prieſter genannt werden kann. 

Heide, fürſtbiſchoͤfl. Commiſſatius, Erzprieſter, Kreis: Schulen: 
Inſpektor und Pfarrer zu Ratibor. Fietzek, fürſtbiſchöfl. Com⸗ 
miſſarius und Erzpriefter zu Piekar bei Beuthen. Kubiczek, Erz⸗ 
prieſter zu Oſtrog. Bierniak, Erzprieſter zu Liſſek. Ruske, 
Erzprieſter zu Rybnik. Feſſer, Erzprieſter und Kreis⸗Schulen⸗ 
Inſpektor zu Sohrau. Moron, Erzprieſter zu Gieraltowitz. 
Ledwoch, Erzprieſter zu Petersdorf. Krauſe, Erzprieſter zu 
Slavikau. ꝛc. ꝛc. 


Auch ein Almoſen für Johann Ronge. 


Nr. 260 der Bresl. Zeitung enthält die Anzeige eines Katho⸗ 
len (121), daß für Johann Ronge, den dwackern Kämpfer für 
Wahrheit, « den »Mann, der fo furcht⸗ und rückhaltslos gegen einen 
mächtiven Feind (2) in die Schranken tritt und feine äußere Exiſtenz 
auf's Spiel setzt, & Beiträge geſammelt werden, wahrſcheinlich um 
deſſen Exiſtenz zu ſichern. Referent will ſich dieſem Zwecke anſchlte⸗ 
ßen. Da ihm aber die geiſtigen Werke der Barmherzigkeit vor den 
leiblichen den Vorzug zu verdienen ſcheinen, fo halt er ein Almoſen 
anderer Art für den zu einer traurigen Berühmtheit gelangten, nach 
Schleſ K. B. Ne. 44 bereits feit länger denn Jahtesfriſt, und, wie 
wir unſerer Hochwürdigſten geiſtlichen Behörde vertrauen, mit Recht 
ſuspenditten, leider katholiſchen (2 2) Prieſter Johann Ronge bereit, 


\ 


Eingedenk, daß derſelbe durch fein, alles Gefühl der Ehrfurcht 
vor ehrwürdigen Perfonen mit Füßen tretendes Anſchreiben an einen 
geiſtlichen Oberhirten, ſich jener Sünde ſchuldig gemacht hat, von 
welcher der Herr bei Luc. 10, 16 ſpricht: »wer euch, d. i. die 
Apoſtel verachtet, der verachtet mich, wer aber mich ver⸗ 
achtet, der verachtet den, der mich geſandt hatzse ein⸗ 
gedenk, daß er durch feine unwiſſenſchaftliche Epiſtel (denn ſchon 
Schmidt's Liturgik pag. 608 ff. hätte ihn belehrt, daß die früheſten 
chriſtlichen Jahrhunderte die Verehrung heil. Reliquien kennen) den 
myſtiſchen Rock Chriſti, welcher iſt die Kirche, zu trennen ſich be⸗ 
müht, fo vielen wahren Katholiken ſicheres Aergerniß geoeben und fos 


mit das bei Matth. 18,7 vom Herrn ausgeſprochene Wehe über 


ſich heradgerufen hat; eingederk endlich, daß des Apoſtels Ausſpruch: 
»gehorchet euren Vorſtehern und folget ihnen, denn fie 
wachen über eure Seelen, wofür ſie Rechenſchaft geben 
müſſen; damit ſie das mit Freuden thun und nicht 
mit Seufzen: denn das wäre euer Vortheil 
nicht (Hebr. 13, 18) unferen gefallenen Mitbruder trifft, und dies 
für ſeine jetzt noch geblendete Seele nicht zum Heile ausſchlagen wird; 
eingedenk aller dieſer Uebelſtände bitte ich Euch nun, geliebte Brüder 
und Schweſtern im Herrn, ihr wollet mit häufigen Fürbitten den 
Thron Gottes umlagern und für unſeren gefallenen geiſtlichen Mit⸗ 
bruder beten, daß die Strafe der Suspenſion, was ſie foll, auch 
wirklich erziele, nämlich: zſeine Buße und Bekehrung. 


An Euch aber, meine geiſtlichen Mitbrüder, richte ich um Chriſti 


willen die dringende Bitte: Ihe wollet beim täglichen heiligen Opfer 
des verirrten Bruders mit glühender Andacht gedenken, damit der 
Allbarmhetzige feinen Sinn erleuchte, fein Herz rühre, und ihn zu 
aufrichtiger Buße und zur Vetſöhnung mit der Kirche führe “). 

Und Sie, mein armer, getäuſchter Mitbruder! wollen Sie 
die Stimme desjenigen beachten, der, ſeit er Ihte unrühmliche Epi⸗ 
fiel geleſen, taͤglich vor dem Allerheiligſten Enieet und für Sie betet 
(mit mir beten auch ſchon Andere), o dann hören Sie auf eine Mah⸗ 
nung der Liebe: »Sie ſind jung noch und vielleicht gierig nach Ehre 
vor der Welt; vergeſſen Sie daher nicht, daß dem Prieſter vor 
Allen Demuth gezieme, denn ihm gilt des Meiſters Wort ganz 
beſonders: »Iernet von mir, denn ich bin ſauftmüthig 
und demüthig von Herzen.“ Ich bitte, ich beſchwöre Sie, 
zerteißen Sie die Schlinge, von der Sie gefangen gehalten find! 
Laſſen Sie Sich durch das Ihnen geſpendete Lob nicht blenden; glau⸗ 
den Sie vielmehr dem theilnehmenden Bruder, es iſt kein Lob, das 
man Ihrer Wiſſenſchaftlichkeit ſpendet, denn Andere, Gelehrtere 
beachtet man nicht; es iſt nichts anderes, als der Ausbruch der 
Schadenfreude der Feinde unſerer gemeinſamen Mutter, der Kirche, 
und daß ich's recht fage, der Feinde Ihrer Seele. Bald (dar⸗ 
auf mögen Sie rechnen) werden Fähigere und von Geſchaͤften weniger 
Belaſtete vielleicht nicht ganz liebevoll Ihrer geprieſenen Logik 
den Nimbus entreiſſen und der Jubel Aber „Rathloſigkeit und 
Verwirrung in unferem Lager” wird verſtummen. Drum verlaffen 
Sie die ſchlüpftige Bahn des Weltruhms und ſuchen Sie allein Ehre 
im ſtillen, demüthigen Dienſte des Herrn, was allein 
Ihnen Frucht tragen wird vor Gottes Richterſtuhl. Denken 
Sie ja dei all' Ihrem künftigen Thun an das Ende 
Ihres Lebens und an das Ihrer wartende Gericht des 


) Diefe Fürbitten darzubringen, möge insbeſondere den frommen Mit⸗ 
gliedern des Gebetvereines zur Bekehrung der Sünder empfohlen fein. 
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gerechten Gottes. und beten Sie, daß die Seelen der 
von Ihnen Geärgerten Sie dort nicht anklagen! 


Ein katholiſcher Prieſter, 
der ſtets um die Gnade bittet, es wahrhaft zu ſein. 


Breslau. Ueber den unglücklichen, an ſeiner Kirche treulos 
gewordenen Johannes Ronge, und namentlich über feine frühere Bil⸗ 
dungs⸗ und Verbildungsgeſchichte, ſowie überhaupt uber feine näheren 
Lebensverhältniſſe find binnen acht Tagen fo viele aufklärende und 
deurtheilende Artikel bei der Redaktion eingegangen, daß wir Stoff 
für unſer Blatt hätten auf lange Zeit, wenn wir uns entfchließen 
könnten, dieſelben abdrucken zu laſſen. Es will uns aber weder edel 
noch überhaupt chriſtlich erſcheinen, zur richtigen Würdigung dieſes 
Verictten die allgemeinen Blicke ohne Noth bis in feine Privatver⸗ 
hältniſſe, ja bis in feine engſten Lebensumſtände hineinzuführen, zu⸗ 
mal ſeine letzte Geiſtesthat genügend iſt, ihn dei den Ruhigen und 
Unparteiſchen aller Confeſſionen in das rechte Licht zu ſtellen. Gleich⸗ 
wohl ſagen wir jenen gefälligen Zuſendern, deten guter Abſicht wir 
hierdurch nicht zu nahe treten wollen, den herzlichſten Dank und 
bitten, uns jene 8 für etwa nothwendige Provokationen 

i unſeren Akten zu belaſſen. 
2 . Die Redaktion. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 22. Oktober. Der dish. Pfarrer und emerit. Erzprieſter, 
auch Ritter des eiſernen Kreuzes, Laurentius Schubert in Zembowitz 
bei Guttentag als Pfarradm. in Friedersdorf bei Ober-Glogau. — 
Der bish. Adminiſtrator Bernard Konſalik in Friedersdorf verf. als 
Kaplan. nach Oppeln. — Der bish. daf. Kap, Nikolaus Schmialet 
verf. als Pfarradm. nach Zembowitz. — Den 25. d. M. Der dish. 
Pfarradm. Anton Hirſchfelder in Groß⸗Oſten bei Guhrau als Pfar⸗ 
rer daf. — Der bish. Pfarradm. Joſeph Schatte in Groß⸗Wierau 
bei Schweidnitz als Pfarrer dal. — Den 27. d. M. Der bish. 
Alumnus Senior Auguſtin Wolf als Kap. in Löwenberg ſtatt des 
zum Religionslehrer am Gymnaſium in Sagan beförderten Eduard 
Müller. — Den 29. d. M. Der bish. Religionslehrer am königl. 
kathol. Gymnaſium zu Groß⸗Glogau, Franz Wittke, zum Adm. der 
daf. Dompfarrkirche. 


b. Im Schulſtande. 

Den 14. Okt. Der zeith. Adjuv. Oswald Kachel in Koſtenthal, 
Kr. Koſel, verf. nach Lonkau, Kr. Pleß. — Der bish. Adjuv. Franz 
Kabitſchke in Rohnſtock, Kr. Bolkenhain, verfegt nach Schmottſeiſen, 
Löwenberger Kr. — Den 18. d. M. Oer bish. Adjuv. Leopold 
Bernard in Nieder⸗Arnsdotf, Kr. Schweidnitz, verf. nach Blas dorf bei 
Schömberg, Kr. Landeshut. — Der bish. Adjuv. Konſtantin Jäckel 
in Herrmannsdorf bei Jauer verſ. nach Nieder-Arnsdorf bei Schweids 
mig. — Der bish. Adjuv. Aloys Ober in Schönbrunn bei Sagan 
verſ. nach Herrmannsdorf. — Der Kand. Karl Zimmermann als 
Adjuv. in Schönbrunn. — Den 22. d. M. Der Kand. Wilhelm 
Felsmann als Adjuv. in Parig bei Naumburg a. Q. — Der bish. 
Adjuv. Hugo Neugebauer zu Katholiſch⸗Hennersdorf bei Lauban verſ. 


nach Schmiedeberg. — Der Kand. Katl Schumann als Adſuv. in 
Katholiſch⸗Hennersdorf. 


Miscellen. 

Schlechte Eltern können keine Kinder erziehen. Der Vernach⸗ 
läſſigung häuslicher Erziehung iſt ohne allen Zweifel auch die 
ſichtbare Abnahme der Achtung der Jugend vor dem Alter 
größtentheils zuzuſchreiben. Die Verehrung für die Eltern kann 
nur die innige, fromme Ehrfurcht vor Gott tief begründen. — Wie 
können aber Kinder Gott ehren und guter Sitten ſich befleißigen, 
wenn das, was in ihr Herz Priefter und Lehrer in der Kirche und 
Schule mühſam füeten, der Eltern ſchlechte Beiſpiele jeden Tag zu 
Hauſe wieder verderben?! 


Das Auge des Menſchen iſt ein klares Waſſer, welches die 
Bilder der innern Seelenwelt in die Welt der Dinge zurückwirft, 
Darum gibt's eine Augenſprache. Darum können wir in dem 
Auge eines Dritten leſen. 


Für die Miſſionen: 


Aus Breslau 20 Sgr., Woiſſelsdorf 4 Thlr., Oltaſchin 2 Thlr. 10 Sgr., 
Parochie Chorzow von Miſſtonsvereinen 14 Thlr. 10 Sgr., desgl. vom Ro⸗ 
ſenkranzvereine 30 Thlr., Breslau 2 Thlr. 11 Sgr. 6 Pf., Krotosczyn 
1 Thlr., Slavikau 3 Thlr., 20 Sgr., Gläſendorf bei Münfterberg 16 Thlr. 
E. S. in F. 5 7 * 20 Sgr., Breslau von Einigen 1 Thlr., Ottmachal 
3 Thlr. 24 Sgr., Breslau 9 86 „Zuͤlz 10 Thlr., Ratibor durch H. Cura⸗ 
tus Poppe 40 Thlr., desgl. H. Senator Adamowski 3 Thlr. 


Für die kathol. Gemeinde in Spandau. 


H. A. Stenzel 2 Thlr., H. Pfarrer Thamm in Leuthen 5 Thlr., Fr. 
Fabrikant Stein 1 Thlr., aus Beitzen 3 Thlr. 15 Sgr., Breslau 2 Thlr., 
Endersdorf 4 Thlr., durch H. Pietſch 1 Thlr., Kapsdorf vurch H. Adm. A. 
9.2 Thlr. 15 Sgr., Pförten 1 Thlr., Neiſſe 6 Thlr., Breslau F. O. St. 
K. B. 1 Thlr., Liebenthal 1 Thlr., Strehlitz durch H. Pf. V. 2 Thlr., 
Breslau 3 Thlr. 


Correſpondenz. 


R. S. in G. Sehr gern und bald möglichſt. — J. G. in M. Wir 
ſchreiben. — P. K. in T. Ganz einverſtanden und geiſtig ſchon vereint. — 
r. in u. Herzlichen Dank, ſobald als möglich. — K. K. In B. Mit einigen 
Aenderungen. — K. F. in B. Wird gefchehen. — G. H. in K. Wir ſchrel⸗ 
ben. — K. S. in R. Nächſtens, aber mit nothwendigen Verkürzungen. — 
K. S. in W. Der ernſte Inhalt fordert ernſte Prüfung. Wir ſchreiben. — 
J. G. in K. Wir theilen die Freude. Inlage abgeſendet — K. S. in R. (2) 
Wird anderweit erledigt. — D. B. in Bd. Kann unter den Umſtänden nicht 
benutzt werden. — L. O. in B. Mit dieſem An⸗ und Auftrage können wir 
uns nicht befaſſen. — C. H. in R. Herzlichen Gruß und 81 — an 

e Red. 


— — — — — — — — 
Berichtigung 
In Nr. 45 S. 355 3.26 von oben i@ ſtatt „Chriſten “ zu leſen: 
„Schriften.“ 


Mebft einer Beilage, einem literariſchen Anzeiger Nr. 18 und einer Anzeige der theol. Schriften von J. M. Leonhard. 


Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 6. 


Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatte. 


X. Jahrgang. 


46. 


1844. 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 


Breslau, den 12. November. Ein ſchleſiſcher Prieſter Johann 
Ronge, ehemals Caplan in Grottkau, ſeit nahe an zwei Jahren aber 
ſeines Amtes von der geiſtlichen Behörde entſetzt, hat unter dem 1. 
Oktober d. J. von der Laurahütte aus ein Schreiben an die Redaction 
der ſächſiſchen Vaterlandsblätter erlaſſen, in welchem er unter der 
Aufſchrift: „Urtheil eines katholiſchen Prieſters über den heiligen 
Rock zu Trier“ ſich die gröblichſten Schmähungen und Verunglim⸗ 
pfungen ſowohl gegen dieſe jedem gläubigen Chriſten hochehrwürdige 
Reliquie, wie gegen den hochwürdigſten Biſchof von Trier, die kirchliche 
Hierarchie und das gläubige katholiſche Volk erlaubt. Die ſächſiſchen 
Vaterlandsblätter beeilten ſich, dieſes Schreiben in ihrer No. 164 
vom 13. Oktober I. J. zu veröffentlichen und jo ift denn Deutſchland 
mit einem ſeiner Form nach höchſt mittelmäßigen, um nicht zu ſagen 
ſchülerhaften, feinem Inhalt nach von dem Unverſtande und der gröb⸗ 
ſten Unwiſſenheit des Verfaſſers ſelbſt in den Katechismuslehren der 


katholiſchen Kirche zeugenden, vom Widerſpruch der unchriſtlichſten 


Liebloſigkeit und Verleumdung angefüllten Briefe bekannt geworden, 
der nicht nur in unſerem Schleſien, ſondern den Zeitungsberichten 
nach in einem großen Theile von Deutſchland eine große Aufregung 
hervorgerufen hat. Fragen wir uns aber, wie war dieſe letztere bei 
einem nach Inhalt und Tendenz ſo untergeordneten und verwerflichen 
Schreiben möglich, ſo können wir allerdings keine andere Antwort 
finden, als: einzig und allein der Haß der Ungläubigen, ſowohl unter 
Proteſtanten, wie Katholiken gegen alles poſitive Chriſten⸗ und Kir⸗ 
chenthum, und die bei dieſen fo ſehr verbreiteten und adoptirten deſtrue⸗ 
tiven Ideen rückſichtlich der beſtehenden Ordnung in Staat und Kirche 
konnten obigem Machwerk irgend eine Bedeutſamkeit verſchaffen. 

Freilich wird hiermit über die Urtheilsfähigkeit mancher Zei⸗ 
tungsſchreiber, welche voll ſind des Lobes über jenes Schreiben und 
von welchen „die überzeugende logiſche Kraft des Ronge'ſchen Briefes“ 
(Voſſiſche und Breslauer Zeitung) gerühmt wird, der Stab gebrochen, 
aber wir kennen daraus auch entnehmen, was wir von dem Urtheile 
über den „confeſſionellen Frieden“ unter uns, welches nach der Bres⸗ 
lauer Zeitung Nr. 263 die Mitglieder der ſtädtiſchen Deputation ge⸗ 
gen den Herrn Miniſter Grafen v. Arnim abgegeben, zu halten haben, 

wornach „in Beziehung hierauf bei uns Alles zum Beſten beſtellt fein 
ſoll.“ Wäre dem fo, jener berüchtigte Brief würde nicht in Tauſen⸗ 
den von Exemplaren unter dem Volke verbreitet worden ſein. Nur 
der Haß der Außer⸗ und Unkirchlichen gegen alles Kirchliche konnte 
jenem Briefe leine Wichtigkeit verleihen, die er, wie bereits geſagt, 
durchaus nicht in ſich trägt. 

Aber wir haben oben über das Ronge'ſche Schreiben ein hartes 
Urtheil gefällt, es iſt an uns, es zu begründen. Als was anderes 
aber ſollen wir es denn bezeichnen, wenn nicht als Unverſtand und 
grobe Unwiſſenheit, wenn ein Prieſter davon redet, daß ein „Klei⸗ 
dungsſtück Wunder gewirkt und Kranke geheilt habe“? Jeder Dorf⸗ 


ſchüler würde bei ſolch einer Aeußerung Herrn Ronge auslachen und 
ihn darüber belehren, daß Gott allein es iſt, der zum Heil der Men⸗ 
ſchen Wunder wirkt, wenn gleich bisweilen durch Vermittelung 
von Reliquien? Wodurch ferner will wohl Herr Ronge beweiſen, 
„daß das Evangelium die Verehrung jedes Bildniſſes, jeder Reliquie 
ausdrücklich verbiete“? Stellen, wie 2. Moſ. 25, 18 4 Kön. 2, 
14; 13, 21; Apoſtel. 5, 15. und 19, 12., welche unter Anderm 
in dem viel verbreiteten Ontrup'ſchen Katechismus S. 66. hätten 
nachgeleſen werden können, wenn anders Ronge's theologiſches Wiſſen 
auch nur die Katechismuslehren umfaßte, ſprechen ganz klar gegen 
Herrn Ronge's Behauptung. Von der ſorgfältigen Aufbewahrung 
und Verehrung der Reliquien des heil. Biſchofs Ignatius von Antio⸗ 
chien in Syrien (+ 107), über deſſen Gebeinen, jo wie über den heil. 
Ueberreſten des heil. Polycarp (+ 167) ſeines Mitſchülers bei Johan⸗ 
nes dem Evangeliſten, die Chriſten das heil. Meßopfer feierten, weiß 
natürlich Ronge nichts. In gleicher Weiſe konnte nur die ärgſte 
Unwiſſenheit behaupten, daß erſt im 13ten und 14ten Jahrhundert 
die Reliquienverehrung in Deutſchland bekannt und eingeführt worden 
ſei. Daß ferner ein Widerſpruch darin gelegen ſei, wenn die fünf⸗ 
malhundert tauſend Deutſchen erſt „verſtaͤndig“ und dann unmittelbar 
darauf „unwiſſend, ſtumpf und abergläubiſch“ genannt werden, ſcheint 
der „logiſche“ Ronge nicht beachtet zu haben. 

Die unchriſtlichſte Liebloſigkeit und Verleumdung liegt aber in 
der gröblichen Beſchuldigung des Götzendienſtes, des Betruges und 
der Anſtiftung zu aller Laſterhaftigkeit, welche Ronge ſich nicht ſcheut, 
gegen einen der geachtetſten deutſchen Biſchöfe auszuſprechen, jo wie 
in der Beſchuldigung der Betrügerei, oder überhaupt des unrechtmä⸗ 
ßigen Erwerbs und der Sittenloſigkeit der frommen pilgernden Schaa⸗ 
ren, von denen bisher noch kein Exceß gemeldet werden konnte. Was 
aber ſoll man ferner ſagen von der wahrhaft lächerlichen Anrede Ron⸗ 
ge's an den Hochwürdigſten Herrn Biſchof von Trier? Ein Prieſter 
ohne Amt, denn er iſt ſeines Amtes entſetzt, ein Prieſter ohne Be⸗ 
ruf, ſowohl inneren als äußeren, (denn von dem Mangel jenes giebt 
das erwähnte Schreiben genügend Zeugniß, und dieſer iſt dem Ver⸗ 
faſſer genommen) wagt es zu jagen: „Biſchof Arnoldi von Trier 
Sa, kraft meines Amtes und Berufs als Prieſter, als deutſcher 
Volkslehrer, und im Namen der Chriſtenheit, im Namen der deutſchen 
Nation, im Namen der Volkslehrer fordere ich Sie auf, das unchriſt⸗ 
liche Schauſpiel der Ausſtellung des heil. Rockes aufzuheben.“ Wie e 
ein entſetzter Volkslehrer will im Namen der Volkslehrer, ein entſetz⸗ 
ter Prieſter im Namen der Chriſtenheit reden?! „Wahrlich hier fän⸗ 
den die Worte Anwendung: „Wer über gewiſſe Dinge den Verſtand 
nicht verlieren kann, hat keinen zu verlieren.“ Das aber entnehmen 
wir aus den angeführten Worten, wie aus dem ganzen Briefe, daß 
eine jungdeutſchthümelnde Geſinnung den Verfaſſer beſeelt, welche auf 
Umſtürzung der beſtehenden Ordnung ohne Weiteres hinarbeitet. 
Unzweideutiges Zeugniß davon giebt die Aufforderung an „Stadtver⸗ 
ordnete, Gemeinde⸗Vorſteher, Kreis⸗ und Landſtände, nach Kräften 
und entſchieden der (angeblich) tyranniſchen Macht der römiſchen 


Hierarchie endlich ein Mal zu begegnen und Einhalt zu thun!“ Das 
alte Geſpenſt der römiſchen Hierarchie wird heraufbeſchworen, um 
das Volk zur Reformation von Unten hinauf anzuregen. Und der⸗ 
gleichen aufregende Expectorationen dürfen ungeſcheut und unter den 
Augen der Polizeibehörden in Tauſenden von Exemplaren unter dem 
Volke auf außerordentliche Weiſe verbreitet werden?! So darf Auf⸗ 
lehnung gegen die beſtehende Obrigkeit, gleichviel ob geiſtliche oder 
weltliche gepredigt werden?! Ungeſcheut darf ein entſetzter Prieſter 
den Deutſchen zurufen: „Leihen Sie Ihren Gedanken (?) Worte und 
machen Sie Ihren Willen (d. i. nämlich den Willen der Auflehnung) 
zur That?!“ Ja noch mehr! Ein Theil der deutſchen, ein Theil der 
preußiſchen Preſſe ergeht ſich in mannigfachen Anpreiſungen eines 
Schreibens, das offen und unmittelbar zur Empörung aufruft, und 
preußiſche Cenſoren geſtatten das Unweſen, und preußiſche Cenſoren 
Yaffen den Artikel der Vaterlandsblätter ſogar abdrucken, wie der in 
Lauban erſcheinende „wöchentliche Anzeiger“ in Nr. 44. gethan hat! 
Es iſt ſchon einmal in dieſen Blättern geſagt worden, und wir wie⸗ 
derholen es nochmals: „Die giftigen Früchte ſolch' verderblichen 
Saamens werden nicht ausbleiben. Darum: Videant consules, 
ne quid respublica detrimenti eapiat.“ — 

Wir könnten hier von Herrn Ronge und ſeinem Schreiben Ab⸗ 
ſchied nehmen, und unſern Artikel ſchließen; allein wir haben auch 
noch ein Wort an unſere, d. i. die Breslauer und Schleſiſche Zeitungs⸗ 
Revaktionen zu richten. Wir wollen vorerſt hinwegſehen über die 
Rückſichtsloſigkeit derſelben, beſonders der Breslauer, mit welcher fte 
das erwähnte Schreiben, das jeden gläubigen Katholiken, und deren 
Zahl iſt Gott Lob! nicht gering, tief verletzen muß, wiederholt rühs 
men und anempfehlen, und dadurch den katholiſchen Leſer verletzen 
und ihm Wehe ſthun; aber darüber müſſen wir uns, und wahrlich 
nicht nur in unſerem, ſondern im Namen aller wahren Katholiken be⸗ 
ſchweren, daß genannte Zeitungs-Redactionen ihre Spalten einzig 
und allein der Einen Partei und jedem Angriff gegen die Kirche und 
ihre Glieder öffnen, jeder katholiſchen Erwiderung, oder Entgegnung, 
oder Abwehr hingegen dieſelben hermetiſch verſchließen. Daß dies 
aber bei der berüchtigten Rongeſchen Briefangelegenheit mehrfach ge⸗ 
ſchehen, davon nur einige Beiſpiele. 

Die Breslauer Zeitung nahm in ihrer Nr. 260. vom 5. No⸗ 
vember einen Aufſatz eines gewiſſen Herrn Stanjek, der ſich Katholik 
nennt, auf, worin derſelbe berichtet, daß mehrere Katholiken und Pro⸗ 
teſtanten, welche „mit Inhalt und Tendenz des Briefes aufs Innigſte 
einverſtanden ſind,“ eine Geldſammlung zu Gunſten Ronge's veran⸗ 
ſtaltet haben und worin er Gleichgeſinnte zu weiteren Beiträgen auf⸗ 
fordert. Dieſer Aufruf erſchien noch über dem Inſeratenſtrich, jo 
vaß bei gleichmäßiger Handlungsweiſe zu erwarten ſtehen mußte, daß 
eine etwanige Erwiderung an demſelben Platze abgedruckt werden 
würde. Aber was geſchieht? Ein Katholik, der eine ehrenwerthe 
katholiſche Geſinnung offenbart, ſendet der Redaction einen kleinen 
Artikel, überſchrieben: „zwei verſchiedene Opfer,“ in welchem er un: 
ter Andern ſagt: „daß, während die Wallfahrer ihr Opfer zu Guns 
ſten der Trierer Kirche beitrugen,“ Herr Stanjek und ſeine Gleichge⸗ 
ſinnten „ihr Opfer zu Gunſten eines Menſchen beitragen, der feinem 
Nebenmenſchen Aergerniß giebt und ihn verleumdet.“ Die Redaction 
verſetzt nun dieſen Artikel in die zweite Beilage der Nr. 261. vom 
6. November mitten unter die Inſerate, woraus zu erſehen, daß der⸗ 
ſelbe als Inſerat auch honorirt werden muß. Wo iſt nun hier die 
gleiche ehrenhafte Handlungsweiſe, die dem Grundfag folgte: „Was 
dem Einen Recht, iſt dem Andern billig?? — Mehrere katholiſche 
Bürger haben an die Revactionen beider hieſiger Zeitungen einen kur⸗ 


zen Attikel, in welchem auf die Liebloſigkeit und Rückſichtsloſigkeit 

hingewieſen wurde, mit welchem der Rongeſche Brief ſelbſt „in den 
Bierhäuſern öffentlich zum Verkauf ausgeboten“ wurde. Zugleich 
wurde darin geſagt, daß nach einer amtlichen Mittheilung in Nr. 44. 
des Schleſiſchen Kirchenblattes Herr Ronge ſchon ſelt längerer Zeit 
ſuſpendirt ſei. 

Die Schleſiſche Zeitung hatte dieſen Artikel gar nicht auf⸗ 
genommen, wie ſie überhaupt bis dahin des Rongeſchen Briefes 
noch gar nicht gedacht hatte. Man hätte glauben können, die Re⸗ 
daction wolle von dieſem Machwerk keine Notiz nehmen, und wir 
hätten ein ſolches Verfahren rückſichtsvoll und ehrenwerth gefunden. 
Allein wir hatten uns getäuſcht. Am Tage darauf, nachdem der 
Artikel der „mehren katholiſchen Bürger“ zuruͤckgewieſen worden war, 
brach die Schleſ. Zeitung plötzlich ihr Schweigen, und brachte am 


6. November in Nr. 261. einen höchſt verletzenden Artikel gegen die 


erwähnten kathol. Bürger. Damit war fie nun gleichfalls auf die 
Seite der Gegner der Kirche getreten, hatte aber zugleich auch das 
Urtheil über ihre etwaige Unparteilichkeit oder Parteilichkeit in der 
beregten Angelegenheit ſelber beſtimmt. — Die „mehren kathol. Bür⸗ 
ger“ ſandten nun an beide hieſige Zeitungsredactionen eine Entgeg⸗ 
nung auf den Angriff der Schleſ. Zeitung, mit der Bitte, dieſelbe in 
ihre Spalten aufnehmen oder im Verweigerungsfalle zurückſenden zu 
wollen. Zugleich erklärten fie ſich bereit, die Inſertlonsgebühren, 
wenn es verlangt würde, zu zahlen. Die Redaction der Breslauer 
Zeitung ſchickte in zarter Berückſichtigung der Schleſiſchen Schweſter 
den Artikel bald unter dem Vorgeben zuruͤck: derſelbe eigne ſich mehr 
für die Schleſiſche als Breslauer Zeitung, weil jene den Angriff ge⸗ 
bracht hätte. Die Redaction der Schleſtſchen Zeitung dagegen, alle 
Rückſicht bei Seite ſetzend, nahm die Erwiverung weder auf, noch 
remittirte ſie dieſelbe. Nach einem oder zwei Tagen darüber befragt, 
erklärte ſie: die Entgegnung würde, wenn es gewünſcht würde, gegen 
Inſertionsgebühren aufgenommen werden. Wie nun, fragen wir, 
konnte die Redaction eine ſolche Antwort geben, da die „mehren kathol. 
Burger“ gleich bei Einſendung ihrer Erwiderung ihre Bereitwilligkeit, 
die Inſertlonsgebühren zu zahlen, erklrt hatten? Was aber ſoll man 
ſich wieder von der Gerechtigkeit und Ehrenhaftigkeit der Nevaction 
für eine Vorſtellung machen, wenn ſie den Angriff, wie wir nach der 
Stellung des Artikels annehmen müſſen, ohne Geldgebühren für die 
Aufnahme zu fordern, abdrucken läßt, die Entgegnung aber nur gegen 
Zahlung aufnimmt?! Nachdem nun die „mehren kathol. Bürger 
von Neuem die Inſertionsgebühren zahlen zu wollen erklätt hatten, 
erſchien endlich ihre Erwiderung in Nr. 265. der Schleſ. Zeitung 
vom 11. November, mitten unter den Inſeraten, wo Niemand einen 
derartigen Artikel ſuchen wird. Das Alles aber geſchieht unter der 
ſteten Aegide einer gleichmäßigen Handlungsweiſe gegen Katholiken 
wie Proteſtanten; unter dem ſteten Gerede von Liberalität und Frei⸗ 
heit und von Männern, denen Preßfreiheit ein gar erwünſchtes Ding 
zu ſein ſcheint. Nach ſolchen Vorgaͤngen aber müſſen wir annehmen, 
ſie wünſchen Freiheit der Preſſe nur für ſich und ihre Sache, woraus 
freilich für alle diejenigen, die ihnen nicht unbedingt huldigen, Preß⸗ 
zwang oder beſſer: Preßverſchluß hervorgehen würde. — Doch, wir 
wollen noch ein Beiſpiel anführen, um von Neuem zu erkennen, wie 
eine kathol. und kirchliche Stimme, die ſich Einlaß in unſere Zeitun⸗ 
gen erbittet, unbeachtet bleibt. Die Breslauer Zeitung vom 8. No⸗ 
vember brachte in Nr. 263. gleich Eingangs einen Artikel, in welchem 
der confeſſtonelle Friede als bei uns in Allem zum Beſten beſtellt ge⸗ 
ſchildert und dann N wurde, daß hoͤchſtens einzelne „Turbulenten“ 
Anlaß zu Kampf und Streit geben, an welchem jedoch die große Maſſe⸗ 
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des Volkes unberührt vorüber gehe. Dieſe „Turbulenten,“ hieß es 
weiter, hätten auch den Brief des Prieſters J. Ronge, der als „eine 
donnernde Wahrheit auch die Harthörigen in Betäubung verſetzt 
habe,“ dazu benutzt, ihn „zur Brandfackel des confeſſtonellen Haders 
zu machen.“ „Mehre kathol. Bürger wären mit einer Annonee ins 
Feld gerückt, die ein ganzes Geiſterheer von Ingrimm, Haß und Un⸗ 
verſtand vor Augen führe,“ wogegen in dem Briefe des Ronge „auch 
nicht eine Spur von Liebloſigkeit gegen die Katholiken zu finden ſei.“ 
Hierauf war am 9. November eine Entgegnung, reſp. Beleuchtung 
an die Redaction der Schleſ. Zeitung, mit der ergebenen Bitte um 
Aufnahme, oder im Verweigerungsfalle, um Rückſendung des Arti⸗ 
kels geſchickt worden. Es war darin im Intereſſe des confeſſionellen 
Friedens das Verfahren, beſonders der Breslauer Zeitung, in der 
Rongeſchen Sache beleuchtet, und der Redaction dieſer Zeitung zu 
bedenken gegeben worden, daß, wenn ſie nicht inne halte in ihrem bis⸗ 
herigen Rühmen der „donnernden Wahrheit,“ welche mit mehr Recht 
eine donnernde Unwahrheit genannt werden müſſe, ſie wohl ſelbſt ſich 
denen beigeſellen müſſe, welche „die Brandfackel des confeſſionellen 
Haders“ unter die Parteien ſchleudern und die von ihr „ Turbulen⸗ 
ten“ genannt werden. Dann wurde darauf hingewieſen, daß durch 
die Verbreitung des Rongeſchen Brieſes in der Maſſe des Volks, be⸗ 
ſonders durch Feilbieten deſſelben in Bierhäufern, der confeſſionelle 
Friede am meiſten gefährdet werde, und daß endlich in der höchſt eins 
fachen Annonee der „mehren kathol. Bürger“ nichts weniger als „ein 
ganzes Geifterheer von Ingrimm, Haß und Unverſtand“ enthalten 
ſei. Die Schleſ. Zeitungsredaction hat nun aber bis heute, d. i. den 
12. November, jenen Artikel weder aufgenommen noch zurückgeſandt 
und dadurch nicht nur einer gänzlichen Rückſichtsloſigkeit gegen den 
Einſender ſich ſchuldig gemacht, ſondern auch wiederholt gezeigt, wie 
jede kathol. Stimme grundsätzlich unterdrückt werden ſolle. 


Beuthen, in Oberſchleſien. Die Beſtrebungen des unterzeich⸗ 
neten Vereines ſind immer noch dieſelben; aber die Sympathieen der 
zur Mitförderung des oft kundgegebenen Zweckes Berufenen und Be⸗ 
fähigten haben ſeit einem halben Jahre eine bedeutende Zerſplitterung 
erlitten, nicht ſo ſehr das durch Zwiſchenereigniß der Nüchternheits ache, 
ſondern vielmehr durch die ernſtlich beabſichtigte Begründung eines 
Kreislazareths hierſelbſt. Im Frühjahr war ſchon die günſtige Aus⸗ 
ſicht vorhanden, das werdende Lazareth mit dem barmherzigen Schwe⸗ 
ſternſtifte in ein ſchönes, großartiges Ganze vereint, unter dem Schutze 
der Wohllöblichen Kreisverwaltung belebt und ſegenreich wirken zu 
ſehen; ſchon wollten die Unterzeichneten alle Sorge für ihren Ver⸗ 
einszweck dem Königl. Kreislandratbe allein anheimſtellen, zumal, da 
Hoffnung winkte, daß noch in dieſem Sommer wenigſtens drei graue 
Schweſtern aus Galizien hierher begehret werden und das Amt der 
Pflege unſrer armen Kranken in einem neuen Krankenhauſe beginnen 
würden. 

Aber dieſer tröſtlich ſcheinende Umſtand unſter Vereins fache 
nahm plötzlich eine andere Wendung und die ganze Angelegenheit be⸗ 
hielt ihr urſprüngliches Geſicht. Wir find daher hrute mur jo weit 
vorwärts, als wir es zu Oſtern waren, und die Wirkſamkeit unſeres 
Vereines bleibt nach wie vor lediglich durch milde Spenden bedingt. 

Unverkennbar wollen beide hier im Werden begriffene Inſtitute 
nur den Troſt und die Geneſung armer Kranken, und der gute Wille 
ihrer Gönner theilt ſich nur nach der Anſicht über die möglichſt beſte 
Art der Verpflegung in den Krankenhäuſern überhaupt. — Manche 
gönnen dem Kranken weltliche Pſlegerhände, weil allem Klöſterlichen 


abhold; Andre hingegen trauen die zärtlichſte Sorgfalt für verlaſſene 
Leidende nur denjenigen Perſonen zu, die durch das heilige Ordens⸗ 
gelöbniß ausſchließlich dem Krankendienſte ſich weihen. Beſondere 
Huld für die erſte oder zweite Anſicht läßt ſich Niemandem abnöthi⸗ 
gen. In Betreff der barmherzigen grauen Schweſtern iſt nur noch 
bemerkenswert, daß fe mit dem gerechter oder ungerechter Weile ver⸗ 
haßten klöſteriſchen oder mönchiſchen Weſen nichts gemein haben; 
denn ſie leben nicht in einem eigentlichen Kloſter, ſondern dienen den 
Armen in aller Welt durch perſönliche Leiſtung der ſchwerſten Dienſte. 

Sogar das Haus, worin ſie gemeinſchaftlich leben und für ihren 
heiligen Beruf herangebildet werden, heißt nur zur Ungebühr ein 
Kloſter; die richtige Bezeichnung für ein dergleichen Stift iſt „Mut⸗ 
terhaus“ oder Ordenshaus. — Eben ſo ungebührlich werden ſie Non⸗ 
nen oder Kloſterfrauen genannt. Ihr wahrer Ehren⸗ oder Spott⸗ 
name ift: „Schweſtern der Barmherzigkeit“. — — 

Was darüber oder darunter vorkommt, rührt von Dankbaren 
oder Undankbaren, vielleicht nur von Kundigen oder Unkundigen her. 
Dem Reinen iſt Alles rein. 

Bald nach Beſeitigung des Hin- und Herſchwankens hinſichtlich 
der Vereinigung mit dem Kreislazareth kamen für unſre Vereinskaſſe 
ein: a) 6 Thl. 10 Sgr. durch Herrn Palm, von den Arbeitern 
der Davidhütte. b) 15 Sgr. vom Gensd'arm Beinlich. e) 2 Thl. 
vom allererſten hieſigen Jungfrauen-Roſenkranzvereine. d) 7 Thl. 
7 Sgr. durch Herrn V. Lary in Ober-Glogau für Faſtenkalender. 
e) 5 Thl. vom Pfarrer Caſpar Hoffmann aus Grottkau für Faſten⸗ 
kalender. f) 5 Thl. vom Pfarrer J. Wermund in Herzogswalde für 
Faſtenkalender und als milde Habe. g) 1 Thl. von der Frau Krappe 
aus Grottkau. h) 30 Thl. 15 Sgr. Zinſen vom Stockkapitale. 
i) 5 Thl. vom Pfarrer Golda in Kochlowitz. k) 5 Thlr. vom Pf. 
Preuß in Miechowitz, als Spende und für Kalender. 

Die zu Gunſten des Vereines geziemend nachgeſuchte gnädige 
Bewilligung der Poſtfreiheit für Eorsefpondenzen und mancherlei Ver⸗ 
ſendungen im Intereſſe der ſich heranbildenden Barmherzigen⸗Anſtalt 
iſt uns einſtweilen nicht zu Theil geworden, ſo lange die Vereins⸗ 
kräfte nicht bedeutender ſind, als die ſeitherigen Nachweiſungen dar⸗ 
legen. Darum iſt unſer Dank für die angelangten milden Gaben 
zugleich eine vertrauensvolle Erneuerung der Bitte um fernere thätige 
Bewährung der Gewogenheit zu unſerem gewagten Unternehmen. 

Pfarrer Herr Stabik in Michalkowitz hat die Güte, den Ertrag 
des durch ihn ins Polniſche überſetzten und zum Drucke beſtimmten 
— „Gerambs Pilgerreiſen“ unferer Vereinskaſſe zuzu⸗ 

ern. 

Beuthen, den 13. Auguſt 1844. 

Der Verein für Einführung der barmherzigen 

Schweſtern. 
Schaffraneck. Gſell. Rzychon. Storka. Nieſel. Jacod. Sorauer. 


Groß⸗Chelm, 22. September. — Heute feierten die Glieder 
des Enthaltſamkeits⸗Vereines hieſiger Parochie ein feierliches Dank⸗ 
feſt. Tief gefühlter Dank wurde Gott gebracht für die Gnade, deren 
augenſcheinliche Wirkung der Verein iſt, und alles flehte zum Erlöſer⸗ 
um ferneren Beiſtand zur beharrlichen Ausdauer und ſegensreichen 
Beendigung in dem ebenſo nothwendigen, als heilſamen Werke. Es 
iſt ein Jahr, daß hierſelbſt die kanoniſche General⸗Kirchen⸗Viſttation 
ſtattgefunden. Noch wird von Allen die freudige, fromme Stim⸗ 
mung empfunden, in welcher damals der Hochwürdigſte Weihbiſchof 
empfangen ward; heute war es dieſelbe zu Gott hindrängende Stim⸗ 
mung, in welcher ſich die Vereinsglieder im Gotteshauſe verfammelten- 


Wenn vor einem Jahre alle Herzen um den biſchöflichen Segen ſleh⸗ 
ten, ſo fühlten ſte heute in der lebendigſten Rückerinnerung das hei⸗ 
Befte Verlangen, dieſelben geweihten Hände des allgeliebten Hochwür⸗ 
digſten Weihbiſchofs möchten das neu entſtandene Werk ſegnen und 
vom Himmel eben ſo gutes Gedeihen erbitten, als ſte voriges Jahr bei 
Ertheilung der heiligen Firmung Beſtärkung im Glauben erbaten. 
Ueberall, wo Enthaltſamkeits⸗Vereine ſich gebildet, thut nichts mehr 
Noth, als Beſtärkung in dem einmal gefaßten Entſchluſſe. Wer 
durch eigene Anſchauung des früheren Volkszuſtandes die Nothwen⸗ 
digkeit einer Umſchaffung erkannte, der wird nach geſchehener Um⸗ 
ſchaffung keinen anderen Wunſch in ſich tragen, als den der Beharr⸗ 
lichkeit. Der frühere Volkszuſtand iſt von jenen einzelnen Unglück⸗ 
lichen, in denen er ſich beſonders kund gab, weit mehr bejammert wor⸗ 
den, als der mitleidsvolle Beobachter ihn ſchildern konnte, und den 
früheren Zuſtand hieſtger Parochie in Beziehung auf die eingetretene 
Umänderung beſchreiben zu wollen, dürfte einigen Verdacht des Selbſt⸗ 

lobes erwecken: als wolle man die verwandte Mühe durch das 
Schwarz dageweſener Verhältniſſe in helleres Licht bringen. Es ge⸗ 
nügt hinreichend zu ſagen, daß der Branntwein auch bei uns gebiete⸗ 
riſch alle Volksverhältniſſe beherrſchte. Die hier beſtehende Gelegen⸗ 
heit des Schleichhandels, in Verbindung mit mehreren noch jetzt da⸗ 
ſeienden polizeilichen Mißſtänden und früheren ſeelſorgerlichen Wirren 
gab der allgemein verbreiteten Peſt Nahrung in täglich größeren Por⸗ 
tionen. Doch bleibe die Vergangenheit begraben; man würde durch 
fortwährende Auffriſchung derſelben nur zu ſehr den ſchwerfälligen 
Deutſchen verrathen, der im Kampfe mit ſeinem Feinde unter endlo⸗ 
ſen Schilderungen des unbedeutenden Sieges, den er geſtern über 
ihn erfochten, heute den mächtigeren, nahe ſtehenden Feind nicht ſteht. 
Rüſtiges Vorwärtsſtreben in der Enthaltſamkeitsſache iR jest Haupt⸗ 
Lweck. 

In hieſiger Parochie rief der Pfarrer am Himmelfahrtstage 
Chriſti in einer eindringlichen Predigt ſeine Parochianen zur Bildung 
eines Enthaltſamkeits⸗Vereins auf; das Volk urtheilte ſelbſt, erkannte 
deſſen Nothwendigkeit, wünſchte deſſen gute Wirkungen und leiſtete 
im freien Entſchluſſe das Gelübde der Nüchternheit, jo daß von hieſi⸗ 
gen 3200 Communikanten bis heute an 3000 dem Vereine bereits 
beigetreten waren. Täglich bekam man von demſelben eine beſſere 
Meinung und fühlte ſich ihm ganz ergeben. Ueberall erhoben ſich 
Stimmen: „wie ſchön es jetzt doch ſei,“ und die vom Branntwein 
am meiſten mitgenommenen, jetzt aber nüchternen Menſchen hatten 
nur die eine Klage: „o wäre dieſer Segen ſchon früher über uns ge⸗ 
kommen! Unſere Ehe waͤre nicht zerrüttet, Haus und Hof nicht ver⸗ 
wüſtet.“ Trotz mancher Hinderniſſe wuchs der Verein von Tag zu 
Tag. Erfreuend iſt es, wenn manche Einfluß übende Perſon Ver⸗ 
zicht leiſtet auf den Ertrag, den die Trunkſucht gebracht, und wenn 
fie die gute Sache fördert. Darum jet auch hier dem Reichsgrafen 
Herrn v. Arco auf Kopeiowitz aller Dank geſagt, daß er die unter fei⸗ 
nem Befehl ſtehenden Leute ernſtlich mahnte, dem Nüchternheits⸗ 
Vereine beizutreten. Eine Ehre iſt's bei uns, Mitglied des Vereines 
zu ſein, Schande trifft jeden, der nicht beitritt. Kein Fanatismus iſt 
dieß, freilich auch nicht die moderne Dumpfheit, die der von ihr Afft⸗ 
zirte Aufklärung nennt. Es iſt ſehr natürlich im wirklich ſittlichen 
Volke, daß daſſelbe mit einem Feinde des Enthaltſamkeits⸗Vereines 
keine Gemeinſchaft haben will, und dieß ihm verargen zu wollen, iſt 
bei wahrer Sittlichkeit und Religioſität nur unnatürlich. Zu dauern⸗ 
der Erinnerung und feſter Zuſammenhaltung kaufte ſich hieſiger Ver⸗ 


ein eine Fahne, als mehrere Mitglieder deſſelben zum Geburtsfeſte 


Mariä nach Czenſtochau wallfahrteten, um zu jeder Zeit unter die 
Fahne der Nüchternheit zu rufen. Auch ſammelten die Vereinsglie⸗ 
der Gaben, dafür ein neuer Ornat angeſchafft wurde. Jeder freuete 
ſich auf das bevorſtehende Dankfeſt, welches den Schlußſtein dem 
Vereine geben ſollte. Dieß ward heute feierlich begangen. Alles 
ſchmückte ſich aufs Feſtlichſte, als wolle man den neu angezogenen 
Menſchen ſymboliſiren. Die kleine Kirche konnte die Herbeieilenden 
nicht faſſen, unter freiem Himmel mußte die Dankrede gehalten wer⸗ 
den. Zu dieſer war der ſchätzenswerthe Reformat Stephan Brzo⸗ 
zowsky geladen. In klarer, überzeugender Schilderung zeigte er den 
Contraſt zwiſchen Trunkſucht und Nuͤchternheit, herzlich und er⸗ 
greifend war ſeine Aufforderung zur neu erſtandenen Nuͤchternheit. 
Beſtaͤrkung der Vereinsglieder in ihrem Vorhaben und Bewegung 
der noch außerhalb Stehenden zum Beitritt war der Segen ſeiner 
Worte. Noch 140 Perſonen nahm er nach beendigter Rede in den 
Verein auf, ſo daß jetzt ein Branntweintrinker zu den Seltenheiten 
gehoͤrt, wie ehedem ein Nuͤchterner. Ein feierliches Hochamt mit 
ausgeſtelltem Hochwuͤrdigſten vereinte die Herzen Aller zum ein⸗ 
muͤthigen Dankgebete, das zugleich die aufrichtigſten Bitten um 
Beiſtand fuͤr den Enthaltſamkeits⸗Verein in ſich ſchloß. Darauf 
eine Prozeſſion um die Kirche, wobei die Fahne des Vereines und 
das geſchmuͤckte, auf einem Kiſſen vorangetragene Buch, welches 
die Namen ſuͤmmtlicher Vereinsglieder enthält, die äußeren Zeichen 
waren, was für ein Feſt gefeiert wird. Das Je Deum bildete den 
Schluß, und auf den Knien empfing die verſammelte Gemeinde 
den Segen des Erloͤſers, der befruchten ſoll das Streben des ſchwa⸗ 
chen Menſchen. Es war das ſchoͤnſte Freudenfeſt, das der Ge— 
meinde ein neues Leben eroͤffnen ſoll, ein Triumph der Nuͤchtern⸗ 
heit uͤber die Trunkſucht mit ihrem boͤſen Gefolge. Doch war dieß 
Feſt nur erſt der Anfang eines neuen Lebens, das noch viele Sor⸗ 
gen uͤbrig läßt. Die Stätten des alten wüften Lebens ſtehen noch 
da inmitten des nuͤchternen Volkes, gleich ausgebrannten Vul⸗ 
kanen, an deren Fuße die ſchoͤnſten Gaͤrte ſich kultiviren laſ⸗ 
ſen. Noch ſind dieſe nicht kultivirt. Doch iſt der Anfang ge⸗ 
macht, und ein Auswurf des alten boͤſen Elementes iſt nicht fo 
leicht zu fuͤrchten. — So ſtehen wir denn an dem Ziele, zu welchem 
ſo mancher Gattin Thraͤnen, ſo manches greiſen Vaters Jammer 
den Weg erſt bahnen mußten. Iſt's auch betruͤbend, daß jeder 
ſittlichen Wiedergeburt namenloſes Elend vorgehen muß, fo wird 
doch das chriſtliche Herz aufrecht erhalten durch das ſichtbare Wal⸗ 
ten der goͤttlichen Fuͤrſehung. Wir Menſchen glaubten nicht, das 
erreichte Ziel wirklich erreichen zu konnen. Auch war es nicht un⸗ 
ſere Macht, die wirkte, der Geiſt kennt eine andere, und auf dieſe 
laßt uns bauen. Doch aber. dürfte man zu dem Wunſche berech⸗ 
tigt ſein, daß etwas zu engerer Verbindung geſchehe. Manche boͤſe 
Widerſetzlichkeit, dort, wo man das Gegentheil erwarten ſollte, 
würde vielleicht aufhören, die gute Sache wenigſtens nicht verzoͤ⸗ 
gern. Es bleibt auch nicht immer bei einer gewiſſen Lauheit, ſie 
geht oft in boͤsartiges Aergerniß uͤber, und bei uns, die wir an 
verſchiedenen Grenzen find, und die vor allen Energie, in der gu⸗ 
ten Sache noͤthig haben, kamen von dort, wo es Pflicht iſt, in der 
Seelſorge ſtets den noͤthigen Impuls zu geben, bis heute nur 
einige nichts ſagende Phraſen zum Vorſcheine. 


(Schluß folgt.) 
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